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Die Marktwirtschaft fordert vollen Kräfteeinsatz
Während seiner 

durch die Republik 
Präsident Nursultan 
das.Geblet Südkasachstan.

Im Rayon Otrar wellte 
der landwirtschaftlichen 
zlatlon ..Kokmardan". 
umliegenden Region Ist 
für bekannt, 
gut eingespielten 
von Jahr zu Jahr 
von Silage- und Körnermais er­
zielt. Infolgedessen versorgt das 
Kollektiv die Viehzucht vollstän­
dig mit Saftfutter und verkauft 
freie Spitzen seinen Arbeitern 
und benachbarten Kollektivwirt­
schaften. Darum gibt’s In der 
Kasse der Assoziation Immer 
Bargeld. Auch dieses Jahr wird 
In dieser Hinsicht 
Ausnahme 
Zelt waren 
gesät, Jetzt 
Maissamen 
bracht.

Nursultan Nasanbajew be­
suchte das Mausoleum „Arystan- 
bab", das von den Mohammeda-

Arbeltsrelse 
besuchte der 
Nasarbajew,

er In
Asso-

In der 
sie da- 

daß sie dank der 
Technologie 

hohe Erträge

wohl keine 
bilden. In kurzer 

die Getreidekulturen 
wird der restliche 

In den Boden ge-

nern der ganzen Welt verehrt 
wird; dadurch zeigte er sein In­
teresse für die Geschlchts- und 
Kulturdenkmäler, an denen der 
Süden unseres Landes so reich 
Ist.

Danach fuhr das Staatsober­
haupt Ins Dorf Ikan des Rayons 
Turkestan. In einem Garten des 
gleichnamigen Kolchos pflanzte 
er einen Baum zum Andenken 
an seinen Besuch In diesem Ag­
rarbetrieb. Er folgte außerdem 
der Einladung der kinderreichen 
Familie Abdurasakow und be­
suchte sie In Ihrem Wohnhaus. 
Zwischen den Gastgebern und 
dem Präsidenten fand ein reger 
Meinungsaustausch statt. Die ge­
stellten Fragen beantwortend, be­
tonte Nursultan Nasanbajew, die 
Verbesserung der Sozialfürsor­
ge der Minderbemittelten werde 
auch In Zukunft eines der Haupt­
anliegen seiner ’ 
ben.

Nach der 
Stadt Turkestan _ _ .
haupt der Republik mit den Mlt-

Innenpolltlk blei-

Ankunft In der 
traf das Ober-

gliedern des Ältestenrates 
sammen und machte 
dem Stand 2. ____________
anbeiten am Mausoleum des mit­
telalterlichen Philosophen und 
Theologen, Hodsha * * 
Jassaiwl, bekannt.

Überall, wo der 
auftauchte, wurde er 
örtlichen Einwohnern ___ ___
begrüßt. Nursultan Nasarbajew 
brachte Ihnen die gleiche Of­
fenheit und Bereitschaft ent­
gegen, beliebige Themen auf­
richtig zu erörtern, darunter 
auch die aktuellen, die die brei­
ten Kreise der Öffentlichkeit 
recht schmerzlich bewegen.

In der Stadt Schymkent be­
suchte das Staatsoberhaupt die 
Aktlengesellsch a f t „Schymte- 
mlr". Dieser von den Südkasach- 
stanern unlängst gemeinsam 
mit dem Eisenhüttenkombinat 
geschaffene Betrieb wind schon 

ald, nach der Erreichung sel- 
n e r projektierten Leistung, 
Jährlich 20 000 Tonnen Wasser-

zu- 
sich mit 

der Restauratlons-

Achmed

Präsldent 
von den 
herzlich

leltungs- und Erdgasrohre her­
stellen, deren Defizit In allen 
Gebieten der Republik längst zu 
spüren Ist.

In der Rohrabteilung wur­
de eine Ausstellung von neuen 
Erzeugnissen entfaltet, die von 
der örtlichen Industrie seit 
kurzem produziert werden. Bel 
Ihrer Besichtigung hob Nursul­
tan Nasarbajew besonders her­
vor, daß die Marktverhältnis­
se keine Trägheit und Seelen- 

Unter- 
Gemeln- 
Kräfte- 

Mltglledern 
ver- 

veran- 
er die 

herum auf, 
Aktien- 

anzu- 
hat 

Nun

ruhe dulden. sondern 
nehmungsgelst zum 
wohl aller und vollen 
elnsatz von allen 
der Produktionskollektive 
langen. Um das zu 
schaullchen, forderte 
Menschen um Ihm 1 
sich die Exponate der 
gesellschaft ,,Phosphor" 
sehen. Etwa vier Monate 
dort Stillstand geherrscht, 
kommt sie wieder auf 
Beine und fertigt sogar 
sterrahmen aus Plasten, die 
den Weltstandards entsprechen,

und 
tisch ___ ___ __
den unseres Landes 
kann.

Nach der Besichtigung der 
Ausstellung fand ein Tref­
fen des Präsidenten mit den 
leitenden Persönlichkeiten der 
Städte und Rayons, Direktoren 
von Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben und Geschäfts­
leuten Südkasachstans statt. 
Am Abend hatte Nursultan Na­
sarbajew ein ausführliches Ge­
spräch mit den Leitern von na­
tionalen Kulturzentren, 
schaftspolitischen 
und Parteien, 
Organisationen 
Vereinigungen.

Das 
mlerte ...___ __
die Ihn dazu bewogen hatten ."ein 
Volksreferendum zu veranstalten. 
Seine Gesprächspartner teilten 
Ihrerseits mit, daß die Mehrheit 
der Bevölkerung dieser Region 
In der Erhaltung der Einheit,

mlt denen man prak- 
alle Bauobjekte lm Sü- 

versorgen

In dieser

Ge-

gesell- 
Bewegungen 

von Veteranen- 
und religiösen

Staatsoberhaup lnfor- 
sle über die Gründe.

des Interethnischen 
konfessionellen г 
In der Gesellschaft 
tlvlose Gewähr für 
der Reformen und u 
sehen Umgestaltungen 
serem Land sehen. 
wlllt, am 29. April 
In den Stimmzetteln 
Frage eine positive 
zu geben.

Am Vormittag des 14. April 
besuchte Nursultan Nasarbajew 
ein lm Gebietszentrum vor kur­
zem eröffnetes Wirtschaftskolle­
ge. Darauf empfing er die 
in Schymkent eingetroffenen 
Präsidenten Kyrgysstans, Askar 
Akajew und Usbekistans, Islam 
Karimow. Gleich aus dem Flug­
hafen begaben sich die Ober­
häupter der drei Staaten in die 
Aktiengesellschaft für die Her­
stellung von Schmiede- und Pres­
seausrüstungen, wo sie sich mit 
Mustern neuer Technik sowie 
mit der technologischen und or­
ganisatorischen Umgestalt u n g 
des Betriebs bekannt machten.

und Inter- 
Einvernehmens 

die alterna- 
den Erfolg 
demokratl- 

In un- 
Sle sei ge- 

auf die 
gestellte 
Antwort

Ausgabe:
In dieser Ausgabe: 

Geschichte der 
Rußlanddeutschen 
in Dokumenten 
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 

Новации в труде? Необхо­
димы!
Беседа «За круглым сто­
лом» Иллариона Корецкого 
по проблемам, труда, о но­
вациях.

Стр. 3—4
Шары над городом
Об истории воздухоплава­
ния в республике, победите­
лях Казахстана в этом виде 
спорта.

Integration in die zentralasiatische
Region ist Integration in die GUS

Wie schon berichtet wurde, 
fand am 14. April In Schymkent 
ein Arbeltstreffen der Ober­
häupter dreier zentralaslatlschen 
Staaten — des Präsidenten Ka­
sachstans Nursultan Nasanbajew, 
des Präsidenten Kyrgysstans As- 
kar Akajew und des Präsidenten 
Usbekistans Islam Karimow 
f statt. Über seine Ergebnisse 
( nde ein gemeinsames Kommu­

nique veröffentlicht.
Die Oberhäupter der Staa­

ten, so heißt es darin, tauschten 
Meinungen über eine Reihe von 
Fragen aus, die mit der Lage in 
der zentralaslatlschen Region 
und den Beziehungen zwischen 
den drei Ländern Zusammenhän­
gen.

Г Die Verhandlungen der Prä- 
Xdenten bestätigten erneut die 
Gemeinsamkeit der Standpunkte 
dieser Staaten In bezug auf eine 
weitere Entwicklung gegenseitig 
nützlicher Verbindungen. Im Ver­
laufe des Treffens wurden kon­
krete Herangehenswelsen festge­
legt.'die es ermöglichen sollen, 
das bestehende Zusam m e n- 
arbeltspotentlal der drei Länder 
besser zu nutzen und den Inte­
grationsprozeß der zentralaslatl­
schen Staaten zu beschleunigen.

Die Präsidenten Kasachstans, 
Kyrgysstans und Usbekistans 
( terten die Hauptaspekte der 
Verwirklichung des Vertrags 
über die Schaffung eines ein­
heitlichen Wirtschaftsraumes.

Es wurden konkrete Empfeh­
lungen zu einer weiteren Vertie­
fung der Zusammenarbeit lm 
Rahmen des Vertrags erteilt.

Ausführlich behandelt und ge­
billigt wurde das Programm der 
Wirtschaftsintegration zwischen 
Kasachstan, Kyrgysstan und Us­
bekistan bis zum Jahr 2000. 
Entgegengenommen wurden auch 
die Informationen des Exekutiv­
komitees des Zwischenstaatli­
chen Rates dieser Länder und 
der Zentralaslatlschen Bank für 
Zusammenarbeit und Entwick­
lung

Die Präsidenten Kyrgysstans 
und Usbekistans betonten 
Treue zu der Schaffung ( 
einheitlichen Zollraumes 
erklärten Ihre Bereitschaft, 
der Zollunion zwischen der 
slschen Föderation, Belarus 
Kasachstan anzuschlleßen. 
werde Ihrer Ansicht nach einen 
neuen Beweis für das Bestreben 
der zentralasiatischen Staaten 
liefern, die Integrationsprozesse 
zu stärken.

Die Staatsoberhäupter behan­
delten außerdem In breitem ge­
schichtlichem Kontext die politi­
schen Prozesse, die sich in den 
drei Nachbarländern abspielen.

Der Präsident Kyrgysstans 
A. Akajew und der Präsident 
Usbekistans I. Karimow sind 
der Meinung, daß unter den Jet­
zigen gesellschaftspolltlsc h e n 
Bedingungen der Beschluß, ein

Ihre 
eines 

und

und 
Das

Referendum über die Verlänge­
rung der Amtsperlode des Prä­
sidenten N. Nasanbajew durchzu­
führen, der optimalste sei und 
daß er der Gewährleistung so­
zialer Stabilität sowie der kon­
sequenten und dynamischen 
Durchsetzung von wirtschaftli­
chen Umgestaltungen lm Namen 
des Wohlergehens und Gedei­
hens des Volkes Kasachstans die­
nen werde.

Das Treffen bestätigte erneut 
die Notwendigkeit, den Dialog 
der führenden Repräsentanten 
der drei Länder fortzusetzen 
und den perspektivischen Charak 
ter des Zusammenwirkens Ka­
sachstans, Kyrgysstans und Us­
bekistans lm Kontext der sich In 
der Gemeinschaft der Unabhängi­
gen Staaten vollziehenden In­
tegrationsprozesse zu 
fen.

Nach einer Analyse 
Wicklung der Prozesse 
schaftllchen, politischen und 
humanitären Bereich In der Re- 
glon konstatierten die führenden 

epräsentanten Kasachstans, Kyr­
gysstans und Usbekistans, daß 
derzeit eine gewisse Rechts­
grundlage und politische Vor­
aussetzungen für die Bildung ei­
ner Assoziation zentralasiati­
scher Staaten vorlägen.

Um die Stabilität In der Re­
gion abzusichern, halten es die 
Oberhäupter der 
für zweckmäßig,

vertle-

der Enl- 
lm wlrt-

drei Staaten 
ein verelnlg-

tes Bataillon
Kräfte unter der Leitung 
UNO zu schaffen.
mit Genugtuung fest, daß diese 
Initiative beim 
sekretâr Boutros-Ghall 
Stützung findet.

Daher beauftragten 
Regierungschefs und 
dlgungsmlnlsterlen, konk r e t e 
Vorschläge zur Formierung des 
Bataillons zu machen.

Die Präsidenten Kasachstans, 
Kyrgysstans und Usbekistans 
beschlossen, die nötigen Aktlvl-

friedensstiftender 
der 

Sie stellten

UN-General- 
Unter-

sie die 
Verteldl-

täten In der Internationalen Are­
na zu unterstützen und zu ent­
wickeln, um die Initiative Ka­
sachstans, zur Einberufung ei­
ner Beratung über Zusammen­
wirken und Vertrauensmaß­
nahmen In Asien sowie die
Initiative Usbekistans zur Schaf­
fung eines ständigen 
mlnars In Taschkent 
bleme der Sicherheit 
sammenarbelt In 
voranzubrlngen.

In einem gemeinsamen Kom­
munique brachten die Selten

UN-Se- 
über Pro- 

und Zu- 
Zentralaslen

Ihr Vorhaben zum Ausdruck, 
auch künftig aktive Politik lm 
Rahmen der GUS zu betreiben 
und eine Festigung der Gemein­
schaft zur Aufrechterhaltung von 
Stabilität In der Region, zur Er­
zielung gegenseitiger Verstän­
digung und zu einem weite­
ren Ausbau Internationaler Zu­
sammenarbeit anzustreben.

Nach der Beendigung des 
Treffens gaben die Präsidenten 
eine Pressekonferenz.

(KasTAG)

Стр. 4
Я сам кузнец своего счастья! 
Интервью Татьяны Темки­
ной с актером русского те­
атра драмы Геннадием Ба­
лаевым.

Стр. 5
Суд Пнлатов
Евгений Гусляров о Христе 
и христианстве.

Стр. 6
Die Rußlanddeutsche 

im historischen Schicksal 
Rußlands im 18. und 

19. Jahrhundert
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Zusammenarbeit vereinbart
die

von Kasachstan
Anfang April 1995 hat 

Flugsicherung 
mit dem Bereich Sicherungstech­
nik der Firma 
weiteren Vertrag geschlossen, der 
die Anfang 1993 begonnene Zu­
sammenarbeit in eine neue Di­
mension trägt.

Nachdem die erste Flugsi­
cherungszentrale bereits lm Spät- 

.sommer 1995 In Betrieb geht, 
wird Siemens bis zum Jahr 2000 
ein Flugsicherungssystem für das 
gesamte Land Kasachstan instal­
lieren. Damit wird die terminge­
rechte Realisierung aller Mei­
lensteine des lm Jahre 1993 ge­
schlossenen Vertrages über ca. 
Dollar. 60 Mio. sichergestellt.

Der frisch ernannte Gene­
raldirektor der KasAeroNaviga- 
tla, Herr Madlgoschln, wird da­
mit über eines der modernsten 
Flugsicherungssysteme verfügen, 
daß hm ermöglichen wird, auch 
den Anforderungen des kom­
menden Flugverkehrs In allen 
Bereichen voll gerecht zu wer­
den.

Siemens einen

Kasachstan und Deutschland werden
Zusammenarbeit ausbauen

Zu diesem Schluß kamen die Präsidenten beider Län­
der während des Aufenthalts von Dr. Roman Herzog in 
Kasachstan.

Das war der erste Besuch des 
deutschen Staatsoberhaupts In 
unserer Republik, welcher der 
kasachstanlschen Öffentlichkeit, 
Insbesondere der deutschen 
Minderheit sehr willkommen war. 
Am Montag, dem 10. April, nach 
dem Gespräch unter vier Augen, 
wobei ein breites Spektrum von 
Fragen behandelt worden war, 
unterzeichneten die Vertreter 
der beiden Regierungen lm Gol­
denen Saal der Relsidenz des 
Präsidenten Kasachstans eine 
Reihe von Dokumenten, und 
zwar:

Ein Regierungsabkommen über 
Zusammenarbeit bei der Be­
kämpfung von organisierter Kri­
minalität und Terrorismus;

Ein Protokoll bezüglch des 
Austausche von Urkunden über 
die Ratifizierung des Vertrags 
zwischen der Republik Kasach­

Erste Schritte auf dem Boden Kasachstans.

stan und der Bundesrepublik 
Deutschland über Förderung und 
Schutz von Kapitalinvestitionen;

Ein Regierungsabkommen über 
die Pflege der Gräber von Mil­
li tärangehörlgen.

Nursultan Nasarbajew und 
Roman Herzog hielten danach ge­
genseitig Ansprachen.

,,Wlr begrüßen Sie, recht herz­
lich In Kasachstan, Herr Präsi­
dent. Ihren Besuch bewerten wir 
als Ihre Achtung der Beziehun­
gen, die sich zwischen Deutsch­
land und Kasachstan nach der 
Unterzeichnung entsprechender 
Dokumente lm Jahre 1993 durch 
mich und den Bundeskanzler 
Kohl angebahnt haben, sowie als 
Ihr Vertrauen uns gegenüber", 
sagte Nursultan Nasarbajew.

„Sie haben Ihre Achtung ge­
genüber allen Kasachstanern, 

insbesondere unseren Bürgern 
deutscher Nationalität, die bei 
uns eine starke Diaspora bilden, 
bezeugt.

Am vergangenen blutigen 
Krieg sind weder unsere Gene­
rationen schuld noch wir beide, 
Herr Präsident. Es kam so, daß 
Infolge Jenes Krieges Tausende 
Menschen deutscher Nationalität 
für ewig In der Kasachstaner Er­
de liegen geblieben sind. Zu 
Ihrem Besuch haben wir die 
Grabstätten deutscher Kriegsge­
fangener In Kasachstan extra 
untersucht und eine Liste von 
7 500 solcher Menschen aufge­
stellt. Auf diese Welse Ist das 
Dokument entstanden, das Ich 
Ihnen hiermit überreichen möch­
te.

Kasachstan wird seinerseits 
alles unternehmen, damit die 
ewLge Ruhe der Gefallenen und 
Verstorbenen von niemand ge­
stört wird, und damit Angehö­
rige die Möglichkeit bekommen, 
die Grabstätten zu besuchen und 
sie zu pflegen.

Ich hoffe daß dies die Völker 
Kasachstans und Deutschlands 
einander noch näher bringen 
wird", sagte Nasanbajew.

In seiner Antwortansprache 
unterstrich Dr. Herzog unter an­
derem:

„Ich bedanke mich, Herr Prä­
sident, lm Namen unserer Dele­
gation für die freundliche Auf­
nahme hier in Kasachstan, und 
für die Inhaltsreichen Gespräche, 
die wir durchgeführt haben. Sie 
haben völlig recht: Weder Sie, 
noch Ich, noch die Menschen un­
serer Generation tragen Ir­
gendwelche Schuld an dem zwei­
ten Weltkrieg und an den Miß­
taten, die geschehen sind.

Aber zwei Pflichten sind uns 
geblieben", betonte der Präsi­
dent. „Die erste, dafür zu sor­
gen, daß sich ein Krieg dieser 
Art nie wieder wederholt, die 
zweite, dem Gedächtnis der To­
ten zu gedenken.

Ich weiß, welche Mühe Ihre 
Verwaltung an den Tag gelegt 
hat, um diese Liste aufzustel­
len. Ihre Bemühungen werden 
viele Menschen In Deutschland 

unendlich glücklich machen. Daß 
die Kinder zu den Gräbern ihrer 
Eltern und die Enkel zu den 
Gräbern Ihrer Großeltern reisen 
können, Ist außerordentlich wich­
tig, und Ich danke Ihnen da­
für."

Im selben Saal fand auch so­
gleich eine Pressekonferenz statt. 
Auf die Frage des Kasachischen 
Fernsehens, wie sich Nasanbajew 
zum Konflikt In Tschetschenien 
verhalte, sagte der Präsident:

„Meine Haltung bestand gleich 
vom Anfang dieses Konflikts da­
rin, daß Ich mich an den Prä­
sidenten und den Ministerpräsi­
dent der Russischen Föderation 
mit dem Vorschlag wandte, als 
Mittler zwischen den Konflikt­
selten aufzutreten. Die russische 
Seite hielt das Jedoch für nicht 
akzeptabel."

„Was dürfe die deutsche Min­
derheit In Kasachstan vom Be­
such des Bundespräsidenten er 
warten?" war die Frage des Kor­
respondenten der „Deutschen 
Allgemeinen Zeitung."

„Wir haben uns mit Vertretern 
der Deutschen hier in Kasach­
stan getroffen, und mit ihnen 
sehr eingehende Gespräche ge­
führt.

Zusammen mit Staatsekräter 
Dr. Waffenschmidt und anderen 
Ministern der Bundesregierung 
haben wir die Lage der Deut­
schen studiert und unsere Ge­
danken dann Präsident Nasar­
bajew mltgetellt.

Wir werden in dieser Rich­
tung auf eine Vereinbarung wei­
tergehen, die den Deutschen er­
lauben würde, In Sicherheit und 
frei In Kasachstan leben zu 
können, wenn sie das wollen. 
Ebenso habe Ich beim Treffen 
zum Ausdruok gebracht, daß ein 
Jeder Deutscher, der sich ent­
schließt, nach Deutschland zu 
kommen, zu beliebiger Zelt dort 
aufgenommen wird", schloß der 
Präsident.

Zur selben Frage äußerte sich 
auch Nursultan Nasarbajew: „Ich 
möchte hinzufügen, daß wir — 
Herr Präsident und Ich — den 
Auftrag an unsere Innenministe­
rien erteilt haben, ein entspre­
chendes Dokument einer künfti­
gen Vereinbarung zu erstellen, 
In dem Maßnahmen zur Verwur­
zelung der BüYger deutscher Na­
tionalität In Kasachstan ausge­
arbeitet würden".

Aufgezeichnet von 
Theodor BECKER

Kasachstan:
NÜTZLICHE 

RATSCHLAGE DER 
WISSENSCHAFTLER

ALMATY. Es Ist nicht leicht, 
bei Geldmangel und bei Mangel 
landwirtschaftlicher Maschinen 
mit der Saatkampagne fertig zu 
werden, aber noch schwerer 
wird es bei der Getreideeinbrin­
gung sein. Darum wird schon 
Jetzt In den Agrartbetrleben dar­
über nachgedacht. wie bei der 
Jetzigen Not bei der Getreide­
mahd VerLuste zu vermelden 
sind. In vielem kann der von der 
Vereinigung „Kasselchosmecha- 
nlsazlja" erstellte Komplex von 
Untersuchungen hilfsreich sein, 
um Getreidemahd, Dreschen, 
Reinigung und Beförderung von 
Getreide zu vervollkommnen.

Wenn die Resultate dieser 
Untersuchungen benutzt werden, 
können die Organisation der 
Ernteeinbringung erleichtert und 
die materlaltechnschen Aufwen-

oder ein
Am 29. April werden Mil­

lionen von Menschen in Kasach­
stan an einem Präsidentenrefe­
rendum teilnehmen. Im Falle ei­
ner 60% Mehrheit wird Nursul­
tan, Nasarbajew, der Jetztlge Prä­
sident. für fünf weitere Jahre lm 
Amt bleiben, ansonsten gibt es 
nächstes Jahr heue Wahlen.

Die Regierung hat mit einer 
großen Propaganda-Kampagne 
angefangen, die Leute zu moti­
vieren, an dem Referendum teil­
zunehmen.

Unter den Büngern gibt es 
aber zwei getrennte Meinungen. 
Die einen glauben, nach der 
Wahl komme wirtschaftliche 
Entwicklung und politische Sta­
bilität. Die anderen meinen, die­
ses Referendum habe sowieso 
keinen Einfluß auf das reale Le­
ben. Es gibt alber auch eine drit­
te Gruppe, die überhaupt kein 
Interesse an der Wahl hat oder 
garnlcht weiß, was für ein Tag 
der 29. April lstl

Auf die Frage nach Ihrer Hal­

Tag für Tag
düngen gesenkt werden. Aber es 
geht darum, daß beim Einhalten 
der wissenschaftlichen Methodik 
der Einsatz von Getreidemähern, 
Mähdreschern, Reinigungsanla­
gen, Lastkraftwagen, Traktoren 
und Anhängern sparsamer und 
rationeller wird. Sie werden ab­
hängig vom Klima, von der 
Landschaft, von den Pflanzenar­
ten und vom Zustand der gereif­
ten Ähren gewählt. Und dann 
kommt das Getreide nicht nur 
schneller und In größeren Men­
gen In die Kornkasten, es wird 
auch weniger beschädigt und 
besser aufbewahrt und das Saat­
gut wird dadurch keimfähiger.

BEI DER VORBEREITUNG 
AUF DAS REFERENDUM

PETROPAWLOWSK, Die De­
putierten der Gebietsversamm­
lung riefen Ihre Kollegen und 
alle Einwohner auf, die Bemü­
hungen des Präsidenten Republik 

Eine Routine wähl
schicksalhaftes Referendum?

tung zum Referendum haben sich 
einige Bürger geäußert.

Katja, eine 28Jährlge Buch­
halterin. sagte: „Ich werde mei­
ne Stimme abgeben, obwohl Ich 
nicht daran glaube, daß sich Ir­
gendetwas an meinem Leben po­
sitiv ändern wird. Ich habe ge­
nug von den vielen Wahlen, Auf- 
und Ablösungen."

Viktor, ein 40 Jahre alter Ar­
beiter In der Weinfabrik von 
Almaty, weiß, daß das Leben 
sich nach Jeder Wahl verschlech­
tert hat. Viele Produktionsstand 
orte sind geschlossen worden, 
unzählige Spezialisten sind Ins 
Ausland abgewandert.

Das reale Einkommen Ist auf 
ein Drittel des Standes von vor 
5 Jahren zurüokgegangen.

Das Nationalitätenproblem ist 
nach wie vor aktuell. „Ich werde 
am Referendum nicht tellneh- 
men, es Ist nur ein politischer 
Betrug", sagte Viktor am Ende.

Nur Rustam, ein 35Jährlger 
Kunstmaler, meint, man solle 
von diesem Tag kein Wunder er­

zur weiteren Konsolidierung der 
in der Region lebenden Bölker 
zu unterstützen, zur Zügelung 
der Migration,. zur Festigung 
von Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung zu unterstützen. Auf die* 
ser entscheidenden Etappe der 
Reformierung sei es Ihrer Mei­
nung nach notwendig, die Voll­
machten des Jetzigen Staatsober­
hauptes noch für ein paar Jah­
re zu verlängern.

Die Vorbereitung auf das Re­
ferendum In Stadt und Land Ist 
In vollem Gange. Der Gesell­
schaftsrat zur Unterstützung der 
Präslrientenbeschlüsse Ist ein­
gerichtet worden, die territoria­
len Kommissionen sind gebildet 
und entsprechende Wahlkreise 
sind bestimmt worden. In allen 
Kulturhäusern und In anderen 
gesellschaftlichen Stellen sind 
konsultative Informationszentren 
gebildet worden. Für die Treffen 
mit den Wählern, für die Ant­
worten auf Ihre Fragen und für 
die Lösung von konkreten Pro­
blemen haben die Leiter von 
Behörden und Institutionen, Wis­
senschaftler und Aktivisten die 
Rayons des Gebiets besucht.

warten, aber im Hinblick auf 
die heutigen politischen, wirt­
schaftlichen, und auch sozialen 
Probleme gäbe es keine andere 
Alternative. „Nasarbajew abwäh­
len bedeutet einen Rückschritt 
in eine noch schlechtere Situation 
und soziales Chaos. Ich als In­
tellektueller führte ein freies Le­
ben und habe heute mehr Be- 
wegungssplelraum in meiner 
geistigen und künstlerischen Ar­
beit als In der Sowjetära."

Ein Professor der Politologie, 
der nicht bekannt werden möch­
te, äußert sich wütend:

„Ein Präsident. der soviel 
Macht In seinen Händen kon­
zentriert, muß auch die höchste 
Individuelle Verantwortung für 
das Schicksal und die Sorge der 
Menschen und des Landes über­
nehmen."

Das schwere Leben von Ka­
tja, Viktor und Rustam Ist cha- 
raktlristlsch für Millionen von 
Bürgern in allen GUS-Staaten.

Kaiwe JAZTNI-DORCHE
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Es gib: nicht nur Allein Gutes. 
Es gibt nicht nur allein Schlech­
tes. Das Gute und aas Schlechte 

sie sind geeint.
Platon

Die Nation, weiche nur durch 
einen einzigen Mann gerettet 
л erden kann und soll verdient 
Peitschenschläge

Johann Gottfried Seume
Die reale äußere und innere 

Weit des Menschen soll aus Prin­
zipien erklärt weraen, damit die 
Menschen sie besser verstehen 
und mit ihr besser umgehen 
können.

Aristoteles

Die Kuülandrieutscnen r.aben 
-eit 1941 keine Staatlichkeit 
und kein Gestimmtes Territorium, 
wo sie kompakt '.usammen.eben 
könnten keine Land- und Indu­
striebetriebe, keine deutschen 
Mittel und Hochscnuien, <el- 
ne. keine, usw Daher ist es in 
dieser Situation jedesmal er­
freulich und zugleich verwunder- 
ich venn ein Rußlanddeutscbcr 
•те-: praktisch geleistet hat, 

•’.b er nun v. deutsches ! enr 
buch \ eröffen'.licht, eine ieut- 
sche Geltung gründet oder die 
Geschichte de- Rußlanddeutschen 
erforscht

Die Verfasser des Sammelban­
des Wladimir A. Aumann und 
Valentina G. Tschebotarjowa ha­
ben sich bemüht, die wichtigsten 
Dokumente In einem Buch zu­
sammenzutragen, damit sich der 
Leser eine Vorstellung bilden 
kann, was die Deutschen in Ruß­
land in den letzten 30 Jahren ge­
tan. um die Ihnen 1941 geraub­
te autonome Republik an der 
Wdlga .weider zurückbekommen 
und unter den anderen Völkern 
Rußlands gleichberechtigt leben 
zu können.

Am Anfang findet man im 
Sammelband die Materialien- der 
fünf Delegationen der Rußland 
deutschen, die sich in den Jahren 
1965—1988 an die führenden 
Repräsentanten der Sowjetunion 
— von L. 1. Breshnew und А. I 
Mikojan (1965) bis A. 1. Jakow 
lew und M. S. Gorbatschow 
(1988) unmittelbar oder brieflich 
gewandt haben.

Welter folgen die Materialien 
über die 1 . 2. und 3. Unions­
konferenz der deutschen Gesell­
schaft „Wiedergeburt“ (1989— 
1990) und über den 1 , 2.. 3 
Kongreß der Deutschen der Ex 
Sowjetunion.

Außerdem kann sich da der Le­
ser mit einer oeträchtllchen An­
zahl von öffentlichen Reden, mit 
Briefen von Rußianddeutschen an 
k. I. Mikojan, L. I Breshnew, 
\. A. Gromyko. N 1. Ryshkow. 
VI. S. Gorbatschow Helmut Kohl, 
8 N. Jelzin, an !»e Machtorgane 
ler Sowjetunion und Rußlands, 
an deutsche und russische Pres­
seorgane, aber auch mit Resolu­
tionen. Aufrufen usw. bekannt 
nachen.

Es Ist kaum möglich, m einem 
Zeitungsartikel über las genann 
'e Buch »»ne lusführllche Re­
zension zu scnr*'?hen. darum oit 
'e ich die l-eser ’ iin Voraus um 
Entschuldigung um so mehr, als 
'S sich um eine komplizierte Le­
bensperiode 1er 2 Millionen 
-tanken deutschen Bevölkerung 
1er Ex-UdSiSR und Rußlands 
nandelt. die sich langsam, aber 
unablässig von eiserner Daseins 
i otjwendigkeit gezwungen.- diese 
drei Jahrv.ehnte um ihre natlona 
!e Existenz gerungen hat

Auf Ile Nacherzählung des in 
halts möchte ich verzichten Soll 
Jeder das Buch selbst lesen. Ich 
begnüge mich mit einigen Be­
merkungen aufgrund des oben Ge­
sagten.

Daß die Rußlanddeutschen sich 
In den 60er Jahren an die Partel­
und Staatsführung wandten, war

>n: v Zwe./si ein großes Risiko 
und лк lchzv'tu eine erhebliche 
K.ühi..-»eil, darum erscheint die
detaillierte Schilderung der Be­
suche als ,illg gerechtfertigt.
Dasselbe nßt <ch auch Über die 
Schilderung der Besuche der drei 
lâchsten Delegationen sagen. 
Außerhalb a- s Gesprächsbereichs 
bleibt natürlich das Thema der 
Herrscher. ob nur der sowjetl- 

hen »der anderer, die aber die 
Existenz ganzer Völker entschei­
den können, selbst Jedoch in der 
Regel zu keiner schöpferischen 
Arbeit fähig sind; der Glaube 
in der. Herrscher, die Sache bes- 
•ern werde, man müsse Ihn nur 
<ehr gut darum Mtten und davon 
iberzeugen. >' ar immer sehr 
•:ark, und bleibt es auch heute 

eicht wahrnehmbar im Sain- 
meliband ist die Rlchtl'n’.e der po­
l' sehen Bemüriun, der Ru3- 
jnddei’tschen aru.and r.e-_ Ma-
erlalien von ’’onacr--.zen ind

Kongresse;, sie oi’.der elgenti\ r 
ier gt-ößitn G-l) Je.« Suuhes. 
Außer, ejr : a far genau, 4 aß 

e -L iVöhJaeuttiC .en bis zuieüzt 
nofi er. ’lne Maehtperaon, etwa 
Mlkajan. Gorbatschow oder Jel­
zin. würde über Nacht einen 
Ukas unterzeichnen und . . aa wä­
re sie wieder da, die Republik 
der Wolgadeutschen...

Auch hielt damals die eupho 
rische Vortellung lange an, man 
müsse nur eine Unionskonferenz 
oder einen Unlonskogreß ein-be- 
ruten, natürlich unbedingt in 
Moskau, paar kräftige Ultimaten 
stellen, z. B. „Entweder sofort her 
mit der Republik, oder wir alle 
brechen lm Nu raus aus diesem 
Sch... nußland nach Deutsch­
land (Argentinien usw.) aus“, 
und da ginge alles wie am 
Schnürchen.

Nun möchte Ich auf diesem 
holprigen Rezensierwege auf ei­
nige ziemlich prosaische Fragen 
eingehen.

Mir ist nicht ganz begreiflich, 
wozu im Sammelband, das streng 
auf Dokumenten beruhen sollte, 
so viele Zeitungsartikel (S. 218— 
220, 245 — 248 u.a.), Briefe ein­
zelner Personen (S. 93—95, 
301 - 304 u.a ), lange Reden, die 
nur die Meinung einzelner Perso­
nen. die sich ans Rednerpult 
durchgestoßen haben, so ausführ­
lich wiedergegeben sind.

Soll das die Geschichte der 
Rußlanddeutschen In Dokumenten 
sein? Ich glaube, kaum. Das hier 
;st nur ein Fragment 'man könn­
te ihrer Dutzende anführen) des 
angwierigen Streites zwischen 
ilner relativ kleinen Gruppe von 
ußlanddeutschen Funktionären, 

die nichts Praktisches geleistet 
Hatten. sich Jedoch um nicht exi­
stierende Ministerposten rangen, 
•.ich deswegen In den Haaren 
agen ind die sogenannte 
<entralzeltung sich In ein Blatt 
erwandelt hatte, wo sieh diese 

rußianddeutschen Funktion ä r e 
■üchtig oeschlinpften und dadurch 
die Rußlanddeutschen des Lan­
des komprorni Herten.

An dieser Stelle wäre nun 
Ielleicht die Frage „Was Ist die 

Geschichte eines Volkes?“ am 
Platz. Da wäre bestimmt ein Ein­
blick ins Lexikon nötig: „Ge­
schichte Entwicklungsprozeß der 
menschlichen Gesellschaft als 
Ganzes oder ihrer Individuen, 
ihrer ökonomischen, politischen, 
ideologischen, sozialen und kul­
turellen Ausformung“ (Meyers 
Taschenlexlkon in 6 Bänden. 
Bd. 2)

So weit, so gut. Aber was ha­
ben wir im Sammelband? Ökono­
mie? Nein. Ideologie? Auch 
nicht Soziales Leben des Vol­
kes“' Nein, nicht. Kultur und 
Muttersprache? - Kaum zu mer­
ken • Es scheint, daß sich hier aus­
schließlich die Politik breit­
macht..

1990 fand In Alma-Ata das 
zweite Festival der Kultur der 
Sowjetdeutschen statt, an dem 
viele Vertreter aus allen Regio­
nen der Ex-SU mitmachten. Das 
war die letzte große Versamm­
lung der Rußlanddeutschen der 
vergangenen Jahre, wo nicht nur 
deutsche Lieder klangen, sondern 
auch die rußlanddeutsche Spra­
che an allen Ecken gesprochen 
wurde. Übrigens war In Jenen 
Tagen sehr populär die Mei­
nung, daß diese gTandlöse Vor­
führung der rußlanddeutschen 
Kultur von über 2 000 Teilneh­
mern ein Abschied von der Hei­
mat war. Wahrhaftig, schon sehr 
bald nach diesem riesigen Tref­
fen begann 1991 die Massenaus­
wanderung nach Deutschland.

Gehört das alles zur Ge­
schichte eines Volkes? Oder
sind das Nebensachen in sei­
nem Leben? Hat darüber die 
von den Verfassern so oft
erwähnte Zeitung etwa nicht
geschrieben? 
es getan. 
Wenn alber

Doch, sie hat 
Sehr ausführlich, 
nicht, dann hätten

sich die Verfassei vielleicht an
die . Zeitung für Dich“ (Slaiw- 
gorod, Region Altai) wenden müs- 
•i.n. die einzige deutsche Zel- 

?g in Rußland (die übrigen 
•u.4 ille deutsch-russisch), um 

■л paar Dokumente In
utf.cher Sprache zu veröffent- 

■-.'F.n Das hätte dem Sammel-
. i.'id ..Geschichte der Rußland-
•leuv-chen In Dokumenten" min­
destens einen winzigen Hauch 
zon Deutschtum verliehen, denn 
sor.st ist hier Ja alles russisch, 
iOfe-ar die Titel der spärlich ge­
nannten Zeitungen der Rußland­
deutschen.

Somit scheint der Inhalt des
Buches nicht ganz seinem Titel 
zu entsprechen. Vielleicht Ist das 
nur die „Wiedergeburt“-Bewe­
gung In Dokumenten? Oder?

Übrigens sollte man den Ein­
fluß dieser Organisation nicht 
überschätzen. Wer nach Deutsch­
land wollte, der brauchte keinen 
Rat (und auch keine Ultimaten)
seitens der 
Funktionäre, 
sehe strebten

„Wledergeburt“- 
Viele Sowjetdeut- 
nach Deutschland

schon Jahrzehnte zuvor, noch In 
den Zelten des Bundeskanzlers 
Konrad Adenauer; Wer aber
bleiben will oder muß, der fragt 
sie eben auch nicht danach. Je­
der sucht sich Rat bei Familien­
mitgliedern, bei Freunden usw.

Allerdings stellen die Ver­
fasser lm Vorwort richtig fest, die 
Ereignisse der Jüngsten Jahre 
zeigten, daß die politischen De­
batten es zu nichts bringen (S. 9). 
So hätten sie darum anstatt der 
vielen Briefe, Reden, usw. aus 
dem „Zentrum“ vielleicht doch 
mehr Materialien aus den Re­
gionen bringen sollen, wo etwas 
praktisch geleistet wurde, wo 
die Menschen leben und leben 
wollen und wo sie sich um die 
Belebung und Erhaltung der 
deutschen Sprache und Kultur, 
•ler deutschen Sitten und Bräuche 
bemühen. Wo sie Ihre Zukunft 
und die Zukunft Ihrer Kinder 
•mit einem bestirnten Ort In Ruß­
land verknüpfen.

In diesem Zusammenhang 
nimmt es wunder und Ist auch zu 
bedauern, daß sich bei einer 
ziemlich großen Menge von Aka 
demlemltgliedern rußlanddeut­
scher Abstammung kein einziger 
bereit gezeigt hat, an der Schaf­
fung dieses Sammelbandes als 
Rezensent teilzunehmen.

Hier noch eine kleine Berner 
kung. Am Ende des Buches ge­
ben die Verfasser die stilisti­
schen und sonstigen Unzuläng­
lichkeiten der Dokumente zu. Da­
her wäre es wohl noch besser, 
wenn es neben einem Vorwort 
(S. 3—10) zu diesem Zweck 
auch noch ein Nachwprt gäbe. 
Wer A sagt, muß auch В sa­
gen. nicht wahr?

Das wären kurz meine kri­
tischen Bemerkungen. die den 
Autoren hoffentlichen helfen 
werdenn, wenn sie die Arbeit am 
nächsten, dem 3. Band In An­
griff nehmen.

Prof. Eugen N. MILLER.
Uljanowsk

Chefredakteur der 
„Nachrichten“

Michail Gorbatschow hat dem Kommunismus seine 
Macht genommen, das Schisma zwischen Ost und West 
beendet und der Wiedervereinigung Deutschlands zuge­
stimmt. Wie beurteilt er seine damalige Politik heute, und 
wie erklärt er den Rückschlag in der russischen Außenpo­
litik?

Ein ZEIT-Interview von Marion Gräfin Dönhoff.
Marlon Gräfin Dönhoff: Herr 

Gorbatschow, Sie sind bei Ihren 
Landsleute In Ungnade gefallen, 
well es Ihnen nicht gelang. In 
wenigen Jahren den kommunisti­
schen Betonklotz In eine blühen­
de Landschaft zu verwandeln. 
Kann man überhaupt ein so hiesi­
ges Reich wie Rußland ohne das 
Machtmonopol einer Partei nur 
mit Dezentralisierung, Pluralis­
mus und Marktwirtschaft regie­
ren?

Michail Gorbatschow: Blicken 
wir einmal zurück auf unser sieb­
zig Jahre währendes Experiment: 
wir hatten ein System, das sich 
auf eine Monopolldeologle stüt­
ze, auf nur eine Partei und nur 
eine einzige Form dés Eigen­
tums. Nach der Verfassung war 
die Union eine Föderation, In 
Wirklichkeit gab es aber nur ei­
ne sehr straffe, unltäre Zentral­
macht. Alles war In einer Hand 
konzentriert. Und das Ergebnis 
sehen wir Ja Jetzt. Sicher gab es 
auch positive Ergebnisse. In den 
siebzig Jahren hat sich das 
Land von Grund auf gewandelt. 
Es Ist zu einer Industriemacht ge­
worden, das kann niemand leug 
nen; nur auf diese Welse wa 
ren wir in der Lage, der fa 
schlstlschen Kriegsmaschine zu 
widerstehen und Raketen in den 
Weltraum zu befördern.

Dönhoff: Mir Ist klar, wie das 
alte System funktioniert hat, 
aber meine Frage ist: Kann man 
aus einer gelenkten Wirtschaft 
kopfüber in die freie Marktwirt­
schaft springen und aus einer 
autoritären Gesellschaft In eine 
permissive soclety?

Gorbatschow: Absolut un­
möglich. Es hat sich doch her­
ausgestellt, daß Monopole nicht 
beweglich genug sind, nicht 
rasch genug reagieren können. 
Ich sehe, daß ganz Europa, Ame­
rika und andere Länder sich nur 
deshalb durchsetzen, weil sie 
einen sehr hohen Anteil an mit­
telständischen Unternehmen und 
Betrieben haben, die eben die 
Träger des neuen Fortschritts in 
der technologischen Sphäre sind.

Jetzt stellen Sie sich dagegen 
mal unser Monopol vor. Das 
muß doch zur Stagnation führen. 
Eben das hatte Ich eingesehen 
Und auch dies: Die Bürger müs­
sen In den Prozeß miteinbezogen 
werden, müssen den Reformen zu­
stimmen, sonst kann nichts dar­
aus werden. Ich habe dafür ge­
kämpft, selbst In der Zeit, in der 
die westlichen Demokratien mir 
vorwarfen, Ich wäre nicht In der 
Lage, mich vom Kommunismus 
zu trennen.

Sie haben vollkommen recht: 
Man kann nicht mit einem 
Schwung aus dem alten System 
in ein ganz neues gelangen. Zu­
nächst muß ein System geschaf 
fen werden, das dezentralisiert 
und pluralistisch ist. Deshalb 
bestand ich darauf, daß ich den 
Posten des Generalsekretärs be­
hielte, denn wenn ich gegangen 
wäre, wäre die Leitung der Par­
tei womöglich in oppositionelle 
Hände übergegangen.

Dönhoff: Wenn Sie heute zu­
rückblicken, wäre es nicht besser 
gewesen, mit Perestrojka, also 
dem Umbau, zu beginnen und 
erst dann Glasnost. also Mei­
nungsfreiheit, zu gewähren? Viel­
leicht wäre so des Zerfall des 
Imperiums vermieden worden.

Gorbatschow: Glasnost begann 
ja erst 1987, als ich zum siebzig­
sten Jahrestag der Oktoberrevo­
lution eine Rede im Kongreß 
gehalten und versucht habe, die 
wahre Situation zu offenbaren. 
Es war ein sehr wichtiger Partei­
tag. Wir haben ganz offen über 
den Stalinismus gesprochen, auch 
über die Stagnation unter Bresch­
new Ich habe dem Volk das Mo­
nopol der Partei geschildert, 
durch das alles Lebendige und 
Fortschrittliche unterdrückt wur­
de. Man kann nämlich, ohne die 
Bürger für das Neue zu enga­
gieren. mit Reformen nichts be­
wirken — darum Glasnost. Da­
mals haben die Demokraten ihre 
Parteibücher verbrannt. Um bei 
uns Reformen einzuführen, muß 
man Mut haben und wissen, daß 
das System entschlossen Ist, sich 
sofort an den Reformern zu rä­
chen Nach 1987, als die Presse 
sich sofort aller Fesseln entle­

digte, da Ist dann schon gelegent­
lich das Kind mit dem Bade aus­
geschüttet worden.

Dönhoff: Ja, genau das hatte 
Ich gemeint. ■

Gorbatschow: Ich habe damals 
gesehen, wie stark sich die re­
formatorischen und die antirefor­
matorischen Kräfte In die Haare 
geraten waren. Wer gegen die 
Reform angetreten war, hat sich 
sofort Irgendeine allzu verwege­
ne Äußerung zunutze gemacht.

Ich habe dann den Posten des 
Generalsekretärs dazu benutzt, 
die Partei zu reformieren. Lm 
Juli 1991 haben wir eine Plenar­
tagung durchgeßührt, bei der der 
Entwurf eines neuen Parteipro­
gramms angenommen wurde; das, 
war eigentlich schon das Pro­
gramm einer ganz anderen, einer 
sozialdemokratischen Partei. Wir 
hatten sodann geplant, lm No­
vember 1991 einen außerordent­
lichen Parteitag abzuhalten. Ich 
war ganz sicher, daß sich schon 
auf diesem Parteitag eine Spal­
tung vollziehen würde, so daß 
aus einer Partei zwei, drei, viel­
leicht sogar fünf neue entste­
hen würden. Das ganze war wirk­
lich eine wohlüberlegte Kalkula­
tion: Ohne diese hätte man sich 
nicht an die KPdSU, die auch 
heute noch die stärkste Partei 
von allen Ist, heranwagen kön­
nen.

Dönhoff: Ich möchte unser Ge­
spräch auf ein anderes Gebiet 
lenken. Ich würde gern wissen, 
welches Sicherheitssystem Sie 
sich wünschen; präziser gefragt: 
Geht es Ihnen um gemeinsame In­
stitutionen mit dem Westen, al­
so eine gesamteuropäische Si­
cherheitsstruktur, beispielsweise 
lm Rahmen der OSZE? Oder um 
vertragliche Vereinbarungen zwi­
schen NATO und Rußland über 
Gewaltverzicht, gemeinsame Stra­
tegien, Doktrinen et cetera?

Gorbatschow: Es gab eine
Phase, wo ich hier wahrschein­
lich als einziger hinsichtlich von 
„Partnerschaft für Frieden“...

Dönhoff: Der einzige Kritiker 
oder Parteigänger?

Gorbatschow: Kritiker, aber
kein zerstörender. Es gibt Ja 
bereits Strukturen, die wirksam 
sind. Es gibt die NATO, es gibt 
die Westeuropäische Union und 
Im Osten eine Verteidigungsbünd­
nis der GUS-Staaten. Ich bin für 
regionale Sicherheitssysteme — 
das ist meine fixe Idee. Die Spal­
tung Europas gehört der Ver­
gangenheit an, für den Aufbau 
eines neuen Europas haben sich 
unglaubliche Chancen eröffnet, 
aber wir sind versackt. Die be­
gonnenen Prozesse sind nicht 
weitergegangen, überall ist Still­
stand. keinerlei Bewegung. Die 
meisten Bündnispartner — Gen­
scher war mit mir hundertpro­
zentig solidarisch. oft hat er 
mich unterstützt — würden gern 
für diese Charta Mechanismen, 
Strukturen, Methoden entwickeln, 
damit wir fähig werden, sie für 
unsere Politik einzusetzen. Seit 
langem propagiere ich einen Si­
cherheitsrat für ganz Europa, der 
könnte ein Mechanismus für eine 
Vorbeugungspolitik sein

Dönhoff: Könnte man das im
Rahmen der OSZE machen?

Gorbatschow: Das muß ein
Struktur im Rahmen der OSZE 
sein. Oft höre ich von deren stell 
vertretendem Genealsekretär fol 
gendes: „Ich bin nicht gegen die 
Struktur der OSZE, sie soll der 
NATO helfen.“ Ich entgegne 
Ihm: „Paron, umg e k e h r t
muß es sein, die NATO 
soll helfen und nicht nur die 
NATO, auch die Westeuropäi­
sche Union, auch das Bündnis 
der GUS-Staaten — sie alle 
müssen helfen. Aber dieses Bünd­
nis soll nicht in eine Art Super 
Sicherheitsrat ausarten, es soll ein 
regionales System bleiben.

Dönhoff: Sie haben als Präsi­
dent stets . vom gemeinsamen 
„Europäischen Haus“ gespro­
chen. Präsident Jelzin hat die 
Fenster zum Westen nicht zuge­
macht, aber er spricht wenig von 
Gemeinsamkeit, dafür um so 
mehr von der besonderen Rolle 
Rußlands.

Gorbatschow: Das ist ganz rieh 
tig. Vor einem Jahr fragte mich 

Jemand: „Wie würden Sie die 
Außenpolitik Rußlands beschrei­
ben?" Ich sagte: „Ich kann es 
mit einem Satz tun: Es gibt keine 
russische Außenpolitik. Es gibt 
einzelne Schritte, aber es gibt 
kein Konzept, kein durchdachtes 
System der russischen nationalen 
Interessen. Es gibt auch keine 
Berücksichtigung der globalen 
Wandlung, die stattgefunden 
hat.

In der ersten Phase hat unser 
Präsident das Ziel angestrebt, 
die geschaffenen Kontakte auf­
rechtzuerhalten, aber man muß 
bedenken, daß die vertrauensvol­
len Beziehungen, die ich in mei­
ner Zeit aufgebaut hatte, auf ei­
ne lange Vorarbeit zurückgehen. 
Es begann schleßllch nicht mit 
Vertrauen und Freundschaft, son­
dern mit Konfrontation. Präsident 
Jelzin wollte zu abrupt mit der 
großen Umarmung beginnen.

Dönhoff: Sie haben gleich
1985 mit dem Gedanken der 
Entspannung begonnen; lm We­
sten hatte keiner gewagt, die dro­
henden Feindbilder, die man ge­
genseitig entworfen hatte, zu be­
seitigen und die Welt noch ein­
mal mit neuen Augen anzuse­
hen.

Gorbatschow: Ja, das Ist rich­
tig. Aber ich möchte noch ein­
mal auf die vorangegangene Fra­
ge zurückkommen. Sie sagten, 
daß unsere heutige Regierung im­
mer von der besonderen Rolle 
Rußlands spricht. Sie müssen be­
denken, Rußland ist immer dann 
wirklich sehr empfindlich, wenn 
ihm nicht genug Achtung ent­
gegengebracht wird. Als die 
Presse plötzlich das Gerücht auf­
brachte. daß das Außenministeri­
um mit Kossygin an der Spitze 
nur eine Art Unterabteilung des 
US-State-Departments sei, gab 
es eine hefige innenpolitische 
Reaktion.

Nun müssen unser Präsident 
und Kossygin beweisen, daß sie 

‘doch eine unabhängige Politik lm 
Interesse Rußlands betreben. 
Denn Rußland wird es nie dul­
den, auf die Schulter geklopft 
und dabei an die Peripherie ge­
drängt zu werden. Darum sehen

slch der Präsident und Herr 
Kossygin genötigt, mit den so­
genannten Nationalisten zu wett­
eifern, well sie das wettmachen 
wollen, was scheinhar verloren- 
'glng. Jelzin war gezwungen zu 
reagieren, aber seine Reaktion 
auf das Verhalten der russischen 
Gesellschaft ist durch genau das 
nötig geworden, was er selbst 
vom Stapel gelassen hatte.

Dönhoff: Noch einmal zurück 
zu Ihren Entspannungsbemühun­
gen. Was waren Ihre Motive?

Gorbatschow: Mir war klar ge­
worden, daß das Land absolut 
lübermllitarlslert ist und daß das 
Wettrüsten uns an den Rand des 
Abgrunds bringen würde. Auch 
wunde mir plötzlich klar, daß es 
doch absurd ist, zu meinen, die 
Amerikaner lm Weißen Haus 
dächten Jeden Tag nur darüber 
nach, we sie uns zerstören kön­
nen — schließlich hegen ja auch 
wir flicht solche Gedanken. Wir 
mußten also einen Dialog be­
ginnen. Am 15. Januar 1986 ha­
be ich einen langfristigen Plan 
zur Reduzierung von Kernwaf­
fen, herkömmlichen und chemi­
schen Waffen vorgelegt. Das war 
ein Plan, der aus mehreren 
Phasen bestand. Es war wirklich 
eine Einladung an den Westen. 
Und schauen Sie, wie weit wir 
vorangeschritten sind lm Zuge 
der Verwirklichung Jenes Plans.

Dönhoff: Ich habe mit Helmut 
Schmidt viele Diskussionen über 
dieses Problem gehabt Er sagt 
immer „Ohne den Doppelbe­
schluß wäre die Entspannung nie 
gekommen “ Dann ' sage ich. 
..Wenn Breschnew oder einer von 
seinen Nachfolgern Im Amt ge­
wesen wäre und nicht Gor 
batschow, dann hätten sie drei 
DoppelbescMüsse machen können 
und die Russen hätten nicht nach­
gegeben Erst neulich haben wir 
wieder darüber gesprochen. Da 
sagte er „Gorbatschow hat mir 
seiber gesagt, der Doppelbeschluß 
sei das entscheidende gewesen.“

Gorbatschow Ich habe Hel­
mut Schmidt folgendes gesagt: 
Er habe sehr richtig 
als er vorbeugend 
uns hatte Breschnew 
der Unzulänglichkeit 
Raketen den Befehl 
die veralteten Raketen 
derne, bereits fertiggestellte zu 
ersetzen. Wahrscheinlich hatte 
man damals nicht damit gerech­
net, daß sich Im Westen eine Be­
wegung für die Aufstellung der 
Pershing entwickeln würde.

Diese Gegenreaktion, das war 
vollkommen klar hat Moskau 

gehandelt, 
wirkte Bei 

angesichts 
der alten 
gegeben, 

durch mo-

zu denken gegeben, da hat Hel­
mut Schmidt ganz recht. Nur, 
man darf nicht sagen, daß dies 
allein entscheidende Bedeutung 
war. Das wäre eine Slmpllflzle- 
rung. Deshalb möchte ich 
Schmidts Meinung einerseits un­
terstützen, ihn aber andererseits 
leicht und gelinde kritisieren. In/ 
meinem Buch können Sie da^r 
nachlesen.

Dönhoff: Wie ist das heute — 
spielt die Rüstungslobby In Ruß­
land noch eine Rolle?

Gorbatschow: Natürlich hat
die Armee In der Gesellschaft 
hohes Ansehen und wird es wei­
ter haben. Unter den Politi­
kern, den Militärs und der gro­
ßen Masse der Gesellschaft, ganz 
abgesehen von den Hartgesotte­
nen. die Immer mit der Ver­
gangenheit liebäugeln, meint 
man ganz allgemein, daß die 
Armee mehr Unterstützung ver­
diene. Es gibt Verrückte, die 
sich elnbllden, man könnte Ir­
gendwann einmal Polen und Finn­
land zurtlckerobern oder sich so­
gar den warmen Gewässern des 
Indischen Ozeans nähern. Aber 
sehen Sie, selbst dieser lokale 
Konflikt mit Tschetschenien zeigt 
doch, daß die russische Gesell­
schaft solche wahnwitzigen Ideen 
nie im Leben unterstützen würde. 
Tatsache ist, die Armee muß 
weiter bestehen, muß unterstützt 
werden, muß Berufsarmee bleiben 
— allerdings zahlenmäßig nicht 
so stark wie früher Die Armee 
muß lm Rahmen einer verantwor­
tungsvollen Politik funktionie­
ren.

Dönhoff: Gibt es eine Art 
Kriegspartei lm Kreml?

Gorbatschow: Wenn Sie fra­
gen, ob es eine starke Gruppe 
gibt, die zusammen mit den Mi 
litärs Pläne schmiedet, die auch 
Kriege nicht ausschlleßen — 
dann gibt es Sie nicht. Aber neh 
men Sie den Tschetschenien-Kon 
fllkt: Die Duma war gegen den 
Einsatz der Streitkräfte. Sie hat 
vier Resolutionen gegen den Ein 
marsch der Truppen verabschie 
det. Der Föderationsrat hat die­
se Haltung mit einem Appell un 
terstützt, desgleichen die Par­
teien. Aber es gab eine Gruppe 
von Personen, einschließlich des 
Präsidenten, die diese Kriegs­
handlung befürwortet hat.

Dönhoff: Also blebt doch die 
Frage, wer, außer dem P'^S 
sldenten selbst, ist lm Kreml . ’
die Invasion gewesen, obgleich
so viele Institutionen dagegen
waren?

Gorbatschow: Das waren die 
Leitung des Verteidigungsmini­
steriums. die leitenden Persön­
lichkeiten des Föderativen 
Dienstes — jetzt heißen sie Ab­
schirmdienst —. und auch der 
Innenminister steht dahinter. Abex 
es gab auch in diesen InstHutbJ 
nen Personen, die gegen^sèlclfe 
Aktionen waren, die gekündigt 
haben oder es zuließen, daß sie 
entlassen wurden. Selbst Generä­
le haben ihre Posten aufgegeben, 
weil sie nicht einverstanden wa­
ren.

Die obersten Chefs in der Ret- 
glerungsleltung behaupten, dies 
wäre ein Krieg gegen Banditen, 
aber es ist ein Krieg gegen das 
Volk. Die Stadt GrosnyJ Ist totaj 
zerstört, und die ganze Republik 
llee-t in Schutt und Asche.

Dönhof: Und der Krieg 
noch längst nicht zu Ende.

Gorbatschow: lm Kaukasus
dauern Kriege lang. Ich komme 
selbst aus dieser Region Die 
Zaren waren dreißig und fünfzig 
Jahre lang in kaukasische Kriege 
verwickelt und sahen sich dann 
über kurz oder lang gezwungen 
Verhandlungen aufzunehmen

Dönhoff Haben Sie Sorge, 
daß aus diesem politischen Krieg 
eine Kettenreaktion rellgöser 
Konflkte wird?

Gorbatschow: Es sind zwar dra 
matische Zustände, aber trotz die 
ses Dramas gibt es keinen Anlaß 
zu befürchten, daß dieser Krieg in 
kreuzzugartige Zustände ausartet 
Auf relLglöser Ebene hat sich bis 
auf einzelne Episoden nichts Gra 
vlerendes ereignet.

Dönhoff: Fundamentalismus im 
Sinne eines Algerien im Kauka 
sus befürchten Sie nicht?

Gorbatschow: Ich glaube, wir 
sind zu oft geneigt, den Funda­
mentalismus. wenn wir ihn auf 
den religiösen Fundamentalismus 
beschränken, überzubewerten. 
Ich denke, daß das, was wir als 
Fundamentalismus bezelchen, lm 
allgemeinen seine Wurzeln In so­
zialen Mißständen hat.

Aber es gibt immer Abenteu­
rer, die bereLt sind. sich diese 
Erscheinungen für Ihre Zwecke 
zunutze zu machen. Und Aben­
teurer haben wir genug.

Denn es gibt 
anderes Land auf

An Jenem Morgen ging es 
wie Immer durch Sartakowo zum 
Ufer. Dort standen unsere Boo­
te, wir setzten uns In sie hinein 
und steuerten quer über den 
Fluß ans enbgegengelegene Ufer, 
um unsere Arbeit zu machen. Es 
stand wunderbares Wetter an. 
Aus dem blauen und wolkenlosen 
Himmel schickte die freundli­
che Sonne Ihre goldigen Strah­
len zur Erde und ließ ringsumher 
alles In feiertäglichem Glanze 
efglänzem Im Waid herrschte wie 
'n angespannter Erwartung ei­
ne and .'lebt ige Stille Wir holten

. Fortsetzung. Anfang Nrn 1 
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die Sägen und Bellen aus Ihrem 
Versteck hervor und begannen 
unsere Arbeit. Wir arbeiteten 
fast unmittelbar am Ufer, der 
Wasserstrelfen des Flusses war 
Immer In unserer Sicht, das 
drüben auf dem hohen Ufer ste­
hende Kirchlein auch.

Schon hatten wir uns warm 
geschafft und überlegten, eine 
Ruhepause elnzuräiumen, als drü­
ben am Ufer unser Meister auf­
tauchte. Er winkte mit und schrie 
Irgendwas, das wir zuerst nicht 
verstehen konnten. Endlich ver­
ständen, wir sollten hinüber zu 
Ihm fahren. Wir warfen unsere 
Arbeitsinstrumente In das große. 
Boot sfletren >ln und fuh”«*« 

über den Fluß. Der sich schon 
heißere Mann fuhr aber fort zu 
schreien, bis wir es irgendwo 
in der Mitte das Flusses deut­
lich vernehmen konnten; „Pobe- 
dal“ schrie er fortwährend. Wir 
schauten einander an, legten uns 
eifriger In die Ruder und so 
wäre das Boot fast bis zu einer 
Hälfte aus dem Wasser auf das 
flache Ufer gestoßen.

„Jungens, der Krieg Ist zu 
Ende, Sieg!“ Der einstige „Ku­
lakensohn" von Meister fiel uns 
um den Hals und drückte Jeden 
m sich. Er schlug uns auf die 
Schulter und rief in einem fort: 
. Verstanden, Jungens. — Sieg, 
wir haben gesiegt, Pftbedaf“ Uns 

ging es nicht anders. Es hätte 
von der Seite wirklich komisch 
erscheinen können — eine gan­
ze Gruppe von erwachsenen Men­
schen, an den Händen gegriffen, 
hüpfte da unmittelbar am Was­
serrand des Flusses, tobte und 
Johlte in einem Zug ein und 
dieselben Worte, bis sie sich 
heißer geschrien hatte. Endlich 
besannen wir uns, wir blieben 
stehen und schauten uns mit 
leuchtenden Augen an: — wir 
haben gesiegt, der Feind ist 
zerschmettert, der Sieg Ist un­
ser! Genauso, wie es auch am 22. 
Juni 1941 prophezeit worden 
war.

Für uns bedeutete diese Tat­
sache eine doppelte, wenn keine 
dreifache Freude, hofften wir 
doch alle, ohne Ausnahme, zu­
sammen mit dem Kriegsende 
und unserem gemeinsamen . Sieg 
über den Feind auch unsere Be­
freiung erleben zu dürfen. Wir 
hofften, daß nach dem Krieg 
Ordnung lm Land hergestellt 
werde, alles Ungerechte, was 
während der Kriegsjahre hatte 
geschehen können, nun ausgebes­
sert werde, daß unserer Partei 
und Regierung unsere Unschuld 
bewußt werde und wir werden 

wiederum die, die wir waren, 
als der Krieg begann — gleich 
berechtigte Sowjetbürger...

Unser Meister machte uns 
über den angesagten arbeitsfrei­
en Tag bekannt, über den ersten 
Siegesfeiertag im Land. „Feiert, 
wie Ihr könnt", fügte er hinzu 
und kehrte sich dem Uferhang 
zu, um Ins Dörfchen zu gehen. 
Wir begaben uns In unsere Woh­
nungen und wußten vor lauter 
Freude gar nicht, was wir an­
fangen sollten. Möglichkeiten 
zur Feier gäb es kaum. Allmäh­
lich legte sich unsere heftige 
Erregung, in der Stube wurde es 
still, Jeder begann. In sich ver­
tieft, seinen Gedanken nachzuge­
hen. Wie verschieden sie gewiß 
auch waren, In einem fielen un­
sere Gedanken zusammen: bald 
wird es aus sein mit allem Fre 
vel, der an uns in den Kriegs 
Jahren geübt wurde, die Gerech 
tlgkelt wird hengestellt werden

Von nun an wurde der 9. Mal 
zu einem Festtag, der. wie man 
an der Wolga hätte gesagt, „so 
lang die Welt steht“, gefeiert 
werden wind, denn solch teuren 
Sieg hatte die Menschheit in 
ihrer ganzen langen Geschichte 
noch nicht gekannt.

In den nächsten zwei bis drei 
Tao-en stieg der Wasserspiegel 
der Wlschera an und wir konn­
ten das gerettete Floß und die 
gerettete Barke auf dem Hoch­
wasser abfertigen. Sobald sie ab­
geschleppt waren. wurden wir 
gehleßen, unsere Puppenlappen 
zusammenzuräumen und ins La­
ger Redikor zu gehen Es war 
die Zeit der Aussat auf deh 
Feldern. Sie blieb mir deshalb 
lm Gedächtnis, well während 
Ihrer sich bei uns etwas ereigne­
te, worauf wahrhaftig niemand 
früher hätte warten können:-Ja, 
unser Kusnezow, der Leiter des 
Lagers, hatte viel Gutes In sei­
nem Charakter Er hatte sich mit 
einem Kolchosvorsitzenden abge­
sprochen und jener teilte uns ei­
ne gewisse Fläche Land zu. da­
mit wir Kartoffeln stecken 
konnten. Jeder für sich. Im 
Henbsl durften wir unsere Ernte 
im Lagerkeller dem Gewicht 
nach unterbringen um dann, 
wintersüber, die Kartoffeln nach 
Gewicht zu erhalten. Die Setz­
kartoffeln gab uns der Kolchos 
für Abarbeitung in seiner Wirt­
schaft

(Fortsetzung folgt)
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 219

Авиакомпания «Казахстан ауе жолы» стоит на ногах прочно

Наведем порядок сами

•Во 'вторник в Национальной 
авиакомпании «Казахстан ауе 
жолы» состоялась пресс-кон­
ференция, на которой были 
опровергнуты многочисленные 
слухи относительно ее деятель­
ности, перспектив.

Президент авиакомпании 
А. Б. Базарбаев, вице-прези­
дент А. И. Лебедев, председа­
тель ЦК профсоюзов авиато­
ров В. М. Сндтиков дали жур­
налистам исчерпывающую ин­
формацию, объяснили, что по­
служило причиной для возник­
новения кривотолков. Предста­
вители средств массовой ин­
формации получили копни от­
крытого письма авиаторов Ка­
захстана премьер-министру 
Республики Казахстан А. М. 
Кажегелвдину и их обращение 
к Президенту Н. А. Назарбае­
ву

В этих документах говорит­
ся, что 3 апреля 1995 года со­
стоялась коллегия Министерст­

Юбилей 

училища

Алм а тияскому хореограф и • 
вескому училищу имени Н. В 
Селезнева, в этом году испол­
няется 60 лет. Училище было 
создано на базе 13-го детского 
дома и первыми учащимися в 
нем были беспризорники. Вете­
раны вспоминают: когда Ста­
лин посмотрел одно из выступ­
лений учащихся «а московской 
сцене, поинтересовался, где за­
нимаются студенты. А узнав, 
что не имеют собственного зда­
ния, велел построить в Алма- 
Ате, а это были 1935—1937 гг„ 
хореографическое училище. •

Сейчас в училище обучают­
ся около четырехсот будущих 
Плисецких, Улановых...

На снимках: идет спецпред- 
мет. Одна из лучших выпуск 
ниц— Шара Накипбекова. Вы­
пускники этого года на госу­
дарственных экзаменах испол­
няют «Букет немецких народ­
ных танцев».

Фото О. ИОНОВА.

ва транспорта и коммуникаций 
Республики Казахстан, на ко­
торой были рассмотрены воп­
росы разделения НАА «Казах­
стан ауе жолы» на 5—€ неза­
висимых друг от друга регио­
нальных авиакомпаний, созда­
ние в Алматы международной 
авиакомпании, мероприятий гос- 
аэронавигации, выделение аэ­
ропортов из состава авнапред- 
прнятня. Эти изменения в 
структуре авиакомпании вы­
двинутые Департаментом воз­
душного транспорта Министер­
ству транспорта и коммуника­
ций, нашли поддержку со сто­
роны руководства этого мини­
стерства и Комитета по цено­
вой и антимонопольной поли­
тике республики.

Слух о том, что Нацио­
нальная авиакомпания нахо­
дится в глубоком экономичес­
ком кризисе и на грани краха 
— не имеет никаких основа­
ний, — недвусмысленно было 

заявлено на пресс-конференции. 
За 1994 год в НААК получена 
эксплуатационная прибыль 1 
млрд. 367 млн. тенге, за счет 
средств авиакомпании приобре­
тено два самолета ИЛ-76, 
пять вертолетов МИ-8МТ1В. За 
счет инвесторов приобретены 
самолеты ЯК-42, ЯК-40 — в 
Жезказгане, ЯК-42 — в Павло­
даре. Успешно, за счет пере­
распределения воздушных су­
дов внутри предприятий НААК, 
осваивается эксплуатация са­
молета ТУ-154 в Акмоле и 
Жамбыле, АН-24 в Актау и 
Петропавловске. Состояние бе­
зопасности полетов, в сравне­
нии с 1993 годом, улучшилось 
в 2,5 раза, успешно решаются 
вопросы улучшения сервисного 
обслуживания авиапассажи­
ров.

За последние два года от­
крыто 11 представительств 
авиакомпании за границей. 
Объем перевозок в страны 

дальнего зарубежья увеличил­
ся в 3,5 раза, открыты регу­
лярные рейсы в Мешхед, Тель- 
Авив, Дели, Пекин, Киев. Из 
Алматы есть два рейса в неде­
лю во Франкфурт и рейс на 
Ганновер.

Авиакомпания развивается 
согласно концепции на пери­
од до 2010 года, принятой 16 
апреля 1994 года, — заверша­
ется процесс акционирования 
ее предприятий. В этом поду 
начинается реализация второ­
го этапа — приватизация по 
индивидуальному проекту.

Выделение аэропортов и пе­
редача их в муниципальную и 
другие виды собственности — 
преждевременное решение, счи­
тают авиаторы. Ни одна об­
ласть в Казахстане не в со­
стоянии будет содержать аэ­
ропорт.

Компания прочно стоит на 
ногах — было заявлено на 
пресс-конференции, проходив­

шей, как бурное производст­
венное собрание. Выступавшие 
на ней руководители акцио­
нерных областных авиаобществ 
были едины в своих позициях: 
«Расчленение главного нацио­
нального перевозчика в респу­
блике погубит авиацию Казах­
стана. И не с кого будет спро­
сить за ее разиал через нес­
колько лет, когда станет оче­
видной ошибка. Такой шаг 
обязательно скажется на безо­
пасности наших полетов. Будут 
потеряны ценные кадры, а под­
готовка каждого опытного пи­
лота требует нескольких сот 
тысяч долларов. В то же вре­
мя неминуемо развалится уп­
равленческий аппарат. Все ци­
вилизованные страны идут по 
пути укрупнения авиакомпа­
ний. Неужели нас ничему не 
научил печальный опыт разва­
ливания связей внутри Союза 
и нам нужно добавить себе 
еще массу проблем внутри рес­

публики? Тем более, что уже 
имеется печальный опыт Рос­
сии и Украины. Когда «выде­
лился» Киевский аэропорт 
«Бориюполь» цены на авиаби­
леты сразу выросли в 3 раза. 
Россияне признают, как факт 
положительный, что сохранили 
свое фундаментальное состоя­
ние всего две авиакомпании в 
ОНГ — Узбекистана и Казах­
стана.

6 июля в Лондоне, кстати, 
состоится Международный кон­
гресс о целесообразности выде­
ления аэропортов в странах 
СНГ.

По закону работникам тран­
спорта нельзя бастовать. Но 
есть и другие методы борьбы, 
акции протеста авиаторов, в 
случае, если к ним не прислу­
шаются, обязательно будут, — 
было заявлено на пресс-кон­
ференции.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА

Кампания «Правопорядок», 
проводимая в республике по 
инициативе президента Нур­
султана Назарбаева, дала нео­
жиданный эффект. Снизилась 
преступность в стране, стабили­
зировалась обстановка в обще­
стве — это закономерно. Но 
вместе с тем значительно вы­
рос авторитет руководителя 
государства. То есть, прези­
дент, организуя акцию, такой 
цели не ставил, но результат, 
как говорится налицо.

Проголосовать в день рефе­
рендума за продление прези­
дентских полномочий Назарба­
ева — с таким призывам обра­
тились студенты Какшетауско- 
го университета ко всем уча­
щимся вузов и техникумов Ка­
захстана. Любовь универсантов

Королева клубов
Красавицы Казахстана полу­

чили возможность блеснуть 
своей красотой. Фирме «Ди­
зайн Мода», которая в ноябре 
прошлого года успешно прове­
ла в Алматы международный 
конкурс манекенщиц «Алтын- 
Гасыр», предложено подыскать 
кандидатуру для участия в 
международном конкурсе «Ко­
ролева клубов», который уже 
пять раз проводился в Австра­
лии и в шестой раз, в прошлом 
году — в Сингапуре. В нем 
принимают участие красавицы, 
представляющие более 300 
элитных клубов всего мира.

Участвовать в конкурсе мо­
гут женщины в возрасте от 16

За знаниями —в Германию
В будущем руководящие ка­

дры государственных органов 
города и области С.-Петербур­
га могут рассчитывать на гер­
манскую помощь. В рамках 
проекта федерального прави­
тельства «Трансформ» компе­
тентный отдел федерального 
министерства внутренних дел 
оказывает поддержку при кон­
сультациях Средней и Восточ­
ной Европы в строительстве 
демократии и социального ры­
ночного хозяйства. Важным 
элементом является при этом 
сотрудничество в области ад­
министрации. В этих рамках 
Федеральная академия госу­
дарственного управления тес­

Мелиорация по-научному
Каждый сельчанин знает, что 

полив посевов дело сложное, 
требующее знаний н расче­
тов. Важно не только обеспе­
чить необходимые запасы вла­
ги, но и знать особенности 
плодоносного слоя земли, ме­
стных климатических условий. 
В выборе норм и способов оро­
шения сельским труженикам 
поможет научная разработка, 
выполненная работниками Жам- 

к президенту объясняется про­
сто: с начала Проведения опе­
рации «Правопорядок» в горо­
де стало намного меньше пра­
вонарушений, улучшилась кри­
миногенная ситуация.

Студенты унимсрситета сами 
ежедневно отряжают десять 
юношей и девушек, для дежур­
ства по городу. В оперативном 
молодежном отряде со тонт во­
семьдесят человек Их инициа­
тива нашла поддержку в мест­
ных педагогическом и селыжо- 
хххзяйственном институтах. И, 
хочется надеяться, получит рас­
пространение по осей республи­
ке. «Навести порядок в Казах­
стане мы можем и должны са­
ми», — справедливо считают 
кокшетаускне студенты

Александр ГАХОВ

до 35 лет. Кроме королевской 
короны, победительница кон­
курса «Королева клубон» полу­
чит 35 тысяч австралийских 
долларов (это примерно 27 ты­
сяч американских). В августе- 
сентябре, она, по традиции, со­
вершит кругосветное турне, 
принимая участие в националь­
ных конкурсах Финал конкур 
са — с 6 по 18 октября.

Те девушки, которые не вхо­
жи в элитные клубы, но хотели 
бы попытать счастье, могут 
обратиться в агентство мане­
кенщиц, по адресу: АлмаТы, 
ул. Кунаева, 64, ежедневно 
с 15.00.

Татьяна ВАИС

но сотрудничает с Институтом 
государственного управления в 
С.-Петербурге. В проект по­
вышения квалификации входят 
курсы для доцентов и руково­
дящих кадров из правительст­
ва и управления также, как 
разработка учебных планов или 
проведение семинаров и прак­
тикумов в Германии и Европей­
ском Союзе для доцентов Пе­
тербургского университета и 
руководящих кадров. Петер­
бургский мэр подчеркнул необ­
ходимость мероприятий по по­
вышению квалификации для 
органов государственного уп­
равления.

Инф. служба.

бы лек ого научно-исследова­
тельского института водного 
хозяйства. Она предлагает вну- 
трнпочвенный, аэрозольный, 
дождевальный л капельный ’- 
ливы. Новая методика пр га 
в применении и достучн; не 
тол ько рысококвалнфчп и ровни- 
ным специалистам, но и прос­
тым фермерам и арендаторам.

(Собств. инф.)

Сделает ли нам 
«Сименс — Ни ксдорф» 

ручкой?

О Гальбштадте— 
на двух языках

Главная тема разговоров в 
Стективе фирмы «Сименс- 

сдорф» вот уже не одну 
неделю составляет проблема: 
оставаться или ретироваться с 
рынка Казахстана?

Сотрудники Удо Шенка-Ома 
расходятся со счетом 90:10 в 
•пользу ухода. Причины? Все 
»тот же мерзопакостный инвес- 
»гиционный климат. Наиболее 
солидные фирмы Германии, к 
примеру, подсчитывают уже 
Стомиллионные потери.

Западные аналитики-совет­
ники сокрушаются по поводу 
h-oro, что их пока не готовы

услышать казахстанские пред­
приниматели и люди, опреде­
ляющие экономическую поли­
тику. Сетовать на своих за вя­
лый интерес к казахстанскому 
рынку, когда из страны все еще 
продолжается бегство отечест­
венного капитала и вовсе не 
пристало.

На Востоке есть поговорка: 
если о вас шепчут — прислу­
шайтесь, ибо когда заговорят 
вслух, останется только бе­
жать. Она в равной мере каса­
ется и тех, кто говорит и тех, 
кто слушает.

Иван САРТИСОН.

Вышла в свет брошюра на 
двух языках о Немецком наци­
ональном районе Гальбштадт 
на Алтае, объемом в 20 стра­
ниц. В ней описываются исто­
рия, быт и созидательный труд 
населения Гальбштадтского 
района. «Без помощи Германии 
в это трудное для России вре­
мя воостановленне района бы­
ло бы просто невозможно», — 
пишет глава администрации 
Иосиф Бернгардт о положении 
в Алтайском крае. Госсекретарь 
д-р Хорст Ваффеншмидт, как 
уполномоченный федерального 
правительства по делам пере­
селенцев, называет националь­
ный район Гальбштадт «значи­
тельным центром развития для

немцев России, имеющим дей­
ствие далеко за собственными 
пределами». Он выразил бла­
годарность за оказанную в 
связи с этим проектом под­
держку с российской стороны 
н подчеркнул, что Германия 
будет и дальше оказывать по­
мощь, в рамках своих воомож- 
ностей, чтобы создать «район 
с надеждой на будущее».

Богатую иллюстрациями и 
фотографиями информацион­
ную брошюру можно бесплат­
но заказать у:

Deutsche Vertriebsgesellschaft 
(DVG)
Postfach 1149 
53333 Mecke.ihelm

ВНИМАНИЮ
РУКОВОДИТЕЛЕЙ 
ПРЕДПРИЯТИЙ, 
ПРЕДПРИНИМА­
ТЕЛЕЙ!

Немецкая газета «Дой­
че Альгемайне» готова 
разместить Вашу рекла­
му. Расценки — весьма 
приемлемы. Ждем Вас по 
адресу: Алматы, лр. Жи- 
бек жолы, 50, 4 этаж, 
комн. 417.

Справки по телефо­
ну: 33-33-96.

Надежда по имени «Айя»
Сегодня, так или иначе, 

трудно всем. Даже людям 
здоровым н трудоспособным, 
сплошь и рядом пополняю­
щим армию безработных. Что 
же говорить о тех, кто в силу 
жизненных обстоятельств не в 
состоянии на равных «конку­
рировать» со своими физичес­
ки здоровыми согражданами?..

Речь — об инвалидах, кото­
рым сейчас предоставлена од­
на-единственна я «возможность» 
— самим решать проблему сво­
его выживания. И они пыта­
ются ее решить — теми сред­
ствами, которые доступны в их 
положении.

Одним из этих немногочис­
ленных средств является по­
иск спонсоров, стать которы­
ми склонны очень и очень не­
многие. О том, чего удалось 
добиться на этом пути, расска­
зал Али Аманбаев — предсе­
датель правления Алматинско­
го городского общества инва­
лидов.

— Добровольных помощни­
ков у нас действительно нем­
ного, — заметил он. — И сре­
ди них в первую очередь я 
хотел бы отметить фирму 
«Айя». Хотя наше сотрудниче­
ство началось совсем недавно, 
фирма успела сделать многое 
для Общества и его членов.

Начало этому сотрудниче­
ству было положено, когда в 
конце октября минувшего го- 

’да АГОИ (Алматинское город­
ское общество инвалидов) за­
ключило с фирмой договор об 
оказании финансовой помощи и 
'трудоустройстве инвалидов. В 
'соответствии с этим договором 
'«Айя» предоставила для тру­
доспособных инвалидов 60 ра­
бочих мест. Сейчас они выпол­
няют в фирме посильную ра­
боту — по уборке помещений,

распространению рекламных 
'материалов и т. д.

Не остался на бумаге и пункт 
договора, касающийся финан­
совой помощи. Уже 27 декабря 
94-го года фирма перечислила 
обществу инвалидов Советско­
го района 50 тысяч тенге на
проведение новогодних меро­
приятий. А несколькими дня­
ми раньше «Айя» взяла на се­
бя оплату ремонта инвалидных 
колясок. В первые дни нового 
кода фирмой были оплачены 
'медикаменты для остронужда- 
ющихся инвалидов. А с декаб­
ря фирма ежемесячно перечис­
ляет на содержание аппарата 
АГОИ по 24 тысячи тенге.

— Но особенно, — отметил 
Али Абильдаевич, — фирма 
помогла нам вот в чем. В ян­
варе ее руководство предложи­
ло нам профинансировать про­
изводственный проект по изго­
товлению швейных изделий с 
крив лечен нем надомного труда 
инвалидов. И 2 февраля 95-го 
между фирмой «Айя» и пред- 
'лриятием АГОИ «Асам» был 
заключен договор. По этому 
договору фирма обязалась 
профинансировать проект швей­
ного производства в размере 
миллиона тенге.

Кроме всего прочего, фирма 
с марта текущего года явля­
ется генеральным спонсором 
общества инвалидов Советско­
го района. И ежемесячно пере­
числяет последнему на содер­
жание аппарата по 15 тысяч 
тенге.

Без преувеличения можно 
сказать, что руководство фир­
мы считает благотворитель­
ность своим долгом. Граждан­
ским и человеческим. И стара­
ется помочь тем, кому в наши 
дни приходится особенно туго.

Оказывается, фирма помога­
ет не только АГОИ. «Айя» —

также спонсор городского дет­
ского фонда. Так, в прошлом 
году фирма направила на от­
дых в Арабские Эмираты нес­
колько ребятишек из много­
детных семей, полностью опла­
тив стоимость путевок и все 
другие расходы. А недавно по­
дарила детям-сиротам 200 
джинсовых костюмов. Помо­
гает «Айя» и благотворитель­
ному фонду «Шапагат», оказы­
вает спонсорскую помощь в 
выпуске научной литературы и 
проведении конкурса молодых 
исполнителей «Жас Канат». 
Кстати, на этот конкурс фирма 
обеспечила билетами и овоих 
подопечных — инвалидов. Не 
'забывает «Айя» и о спортсме­
нах, помогая футбольному 
клубу «Кайрат». И в том, что 
казахстанский спорт обогатил­
ся еще одним видом — пара- 
планеризмом, также заслуга 
'фирмы.

Интересуюсь у председателя 
правления АГОИ, поощряются 
ли каким-то образам государ­
ством предприятия, использую­
щие труд инвалидов н оказы­
вающие благотворительную 
помощь?

По словам Али Аманбаева, 
на этот вопрос сегодня трудно 
ответить однозначно. Если 
раньше, например, благотвори­
тельная помощь не облагалась 
налогами, то в настоящее вре­
мя, насколько ему известно, 
данное положение отменено. £ 
отношении предприятий, ис­
пользующих труд инвалидов, 
можно сказать следующее. В 
Законе «О социальной защи­
щенности инвалидов Республи­
ки Казахстан» есть статья 34, 
в соответствии с которой «в 
случае, если инвалиды состав­
ляют более 50 процентов от 
общей численности работаю­
щих, предприятия, учреждения

и организации освобождаются 
от всех видав налогов, сборов, 
пошлин и платежей».

Но, к сожалению, в связи с 
произвольным толкованием 
Главной налоговой инспекцией 
РК Указа Президента от 15 
карта 1995 пода (имеющего 
силу Закона) «О республикан­
ском бюджете на 1995 год» 
фактически все эти льготы сво­
дятся на нет. Хотя в статье 16 
Указа четко сказано ^Сохра­
нить в 1995 году льготы по 
подоходному налогу и по на­
логу на прибыль, действовав­
шие в 1994 году, а также пре­
дусмотренные Законом РК «О 
Социальной защищенности ин­
валидов Республики Казах­
стан», изменениями и дополне­
ниями от 22 сентября 1944 го­
да».

Кроме того, 23 марта 95-го 
года Президент издал Указ «Об 
актах Верховного Совета Рес­
публики Казахстан», где в ста­
тье 1 признал эти акты дейст­
вующими и обладающими юри­
дической силой со дня введе­
ния их в действие. В числе 
упомянутых актов — и Закон 
'РК от 22 сентября 1994 года 
«О ©несении изменений к до­
полнений в Закон КазСС17с«О 
социальной защищенности ин­
валидов в КазССР».

— Учитывая вышеуказанные 
положения Закона, — заклю­
чил Али Абильдаевич, — счи­
тать льготы отмененными нет 
оснований. А вот налоговые 
органы почему-то считают ина­
че. Правда, насколько я знаю, 
в новом налоговом кодексе, ко­
торый пока находится в ста­
дии разработки, основные льго­
ты не предусмотрены не толь­
ко для предприятий, использу­
ющих труд инвалидов, но я 
для предприятий, принадлежа­

щих их общественным объеди­
нениям. Но пока это 'всего 
лишь проект...

Если вышеуказанные поло­
жения данного проекта обре­
тут силу закона, последствия 
спрогнозировать нетрудно. По­
давляющее большинство пред­
принимателей, скорее всего, от­
кажутся от услуг работников- 
инвалидов. Ведь сколько угод­
но фирм, штат которых состо­
ит из 2—3 человек. Приняв на 
работу трех инвалидов и пла­
тя им сущие копейки, они уже 
освобождаются от налогов, не 
оказывая при этам инвалидам 
сколько-нибудь ощутимой по­
мощи. Кстати, именно такие 
«предприятия» дали финансо­
воналоговым службам повод 
высказаться за отмену «нало­
говой лазейки».

По мнению председателя пре­
зидиума АГОИ, отмена налого­
вых льгот для предпринима­
телей ударит в первую очередь 
по инвалидам. Они, по сути, 
будут лишены единственной ре­
альной помощи. А на пособие, 
которое им дает государство, 
далеко не уедешь. Сейчас, на­
пример, в той же фирме «Айя» 
инвалиды зарабатывают более 
2-х тысяч тенге — то есть 
больше, чем многие здоровые 
рабочие и служащие.

Руководство фирмы намере­
но помогать инвалидам и даль­
ше. При любом раскладе со­
бытий. И хотя возможная от­
мена налоговых льгот создаст 
«Айе» дополнительные пробле­
мы, никого из уже работаю­
щих инвалидов фирма уволь­
нять не намерена.

Если же говорить об осталь­
ных... Весьма сомнительно, что 
государство сможет, лишив 
предпринимателей заинтересо­
ванности © труде инвалидов, 
компенсировать последним по­
терю работы и стабильного за­
работка.

Александр ШТАММ

Новации
В нынешнее развальное вре- 

кя, когда все мы так робко и 
неумело идем к рыночным от­
ношениям, а социально-эконо-, 
мическое положение в респуб­
лике характеризуется, к сожа­
лению, неизменным спадам 
производства во всех отраслях 
материальной сферы, и отсюда, 
конечно же, резким снижением 
уровня жизни. Как ни печаль­
но, необходимо признать ут­
рату заработной платой вос­
производственной и стимулиру­
ющей функции. Наконец, отсут­
ствие конкуренции на рынке 
позволило отдельным пред­
приятиям получать доходы, не 
соответствующие результатам 
производства, отчего так важ­
но регулирование фондов пот­
ребления в зависимости от эф­
фективности производства.

'Взвешенный анализ трудо­
вых процессов, просчетов в 
прошлом и новаций в буду­
щем — кредо нового министра 
труда Казахстана Петра Ива­
новича .Крепака, в прошлом 
одного из руководителей Фе­
дерации профсоюзов республи­
ки. В самам деле, как под­
черкнул директор Казахского 
республиканского центра про­
изводительности труда Жума- 
бай Ильясов, в истекшем году 
только из-за неудовлетвори­
тельного использования рабо­
чего времени в промышленно­
сти недодано продукции на 
три миллиарда тенге, каждое 
одиннадцатое предприятие из- 
за неумелой организации тру­
да простаивало, отчего снижа­
лась производительность.

Ныне около 50 процентов 
промышленности в частном се­
кторе, а продукции, как ни па­
радоксально, он дал всего лишь 
4,4 процента от общей суммы. 
Вместо ориентации на свою, 
отечественную науку в клю­
чевых отраслях зконамики, в 
республику идет неограничен­
ный импорт иностранных тех­
нологий, что способствует раз­
валу отечественной науки как 
фундаментальной, так н отрас­
левой. И неудивительно, что 
среднемесячная зарплата в Ка­
захстане составляет 23,8 долла­
ра США, тогда как в Узбеки­
стане — 39,6, в Туркменистане 
— 57, в России — 94 долла­
ра. Буквально на грань выжи­
вания поставлены нынче пен­
сионеры, инвалиды, безработ­
ные.

Поэтому так важна работа 
Управления оплаты и органи­
зации труда Министерства, как 
отмечает его начальник Л. Па­
нина в подготовке проекта за­
кона Республики «О государ­
ственном регулировании сред­
ств, направляемых на оплату 
труда», в котором найдут от­
ражение вопросы соотношения 
зарплаты и цен н соотношение 
уровней оплаты труда работ-

в труде? Необходимы!
ников производственной н не­
производственной сфер.

Будут внесены изменения и в 
Закон «О минимальной зара­
ботной плате н государствен­
ных социальных гарантиях в 
области оплаты труда». Весь­
ма своевременной оказалась и 
работа по определению отрас­
левых коэффициентов и доплат 
за вредные и опасные условия 
труда.

На вопрос о проблемах со­
циальной защиты населения 
Министр П. Крепак с горечью 
заметил, что ниже прожиточ­
ного минимума живет пример­
но 20—23 процента населения 
республики, т. е. в первую оче­
редь многодетные семьи, пен­
сионеры, инвалиды, работники 
бюджетных организаций. По­
этому я подготовлен проект 
постановления правительства 
республики о фонде государст­
венного социального страхова­
ния с гарантиями повышения 
эффективности использования 
средств этого фонда. Причем 
разработаны потребительские 
бюджеты работающего, пенси­
онера, условной семьи с двумя 
детьми, среднедушевой потре­
бительский бюджет с разными 
размерами минимальной зара­
ботной платы и пенсии.

О подготовке квалифициро­
ванных кадров со знанием тео­
рии и практики ведения рыноч­
ного хозяйства на уровне ме­
ждународных стандартов Ми­
нистр с удовлетворением за­
метил, что десятки специалис­
тов прошли обучение в даль­
нем зарубежье, преимущест­
венно в ФРГ, а также в Мин­
экономики, в Госкомстате, на 
специальных компьютерных 
курсах по международной си­
стеме.

На актуальный вопрос о де­
ятельности Республиканского 
центра мзучення общественно­
го мнения Министр особо ука­
зал на большую значимость 
исследований: «Изучение при­
чин эмиграции из Казахстана», 
«Отношение населения к при­
ватизации», «Изучение зри­
тельских симпатий населения 
Казахстана». Как подчеркнул 
директор центра Б. Жусупов, 
заказчиками этих актуальных 
исследований явились департа­
мент миграции при Минтруда, 
Госкомимущество, американ­
ское агентство по междуна­
родному развитию, казахстан­
ский филиал телерадиокомпа­
нии «Мир».

По иопрооу миграции насе­
ления Министр указал на не­
обходимость улучшения прие­
ма и обустройства семей в 
Ма нг иста уской, Торга йской, 
Карагандинской, Алматинской 
и Южно-Казахстанской обла­
стях, в которых выделены зе­
мельные участки для строи­

тельства жилья, Кабинетам 
Министров — 16,5 миллиона 
тенге. Областными органами 
миграции за прошлый год куп­
лено 230 домов и 94 квартиры.

Проблема остается однако 
весьма сложной: в настоящее 
время более полутора тысяч 
семей .все еще нуждаются в 
улучшении жилищных усло­
вий. Из-за недостатка средств 
не выделяются необходимые ас­
сигнования на создание допат- 
яи тельных рабочих мест, под­
держки малого бизнеса, по­
скольку нынче не трудоустро­
ены каждый третий и почти по­
ловина — женщин, хотя сотни 
переселенцев нуждаются в 
профессиональном обучении. 
Их подготовка планомерно ве­
дется на государственном ка- 
захскам языке преимуществен­
но в сельских районах по про­
фессиям комбайнера, трактори­
ста широкого профиля, бухгал­
тера, камешцика, телерадио­
мастера, мастера по народным 
промыслам...

Однако в департамент по 
миграции ежедневно поступа­
ют жалобы из-за весьма сла­
бой обеспеченности переселен­
цев продуктами питания, това­
рами первой необходимости, 
хронической задержкой выплат 
пенсий, пособий на детей, за­
работной платы. И если, как 
подчеркнул зам. председателя 
департамента по миграции на­
селения М. Изъянов, в прош­
лам году приняли гражданство 
Казахстана около ста сооте­
чественников из Ирана, в Мон­
голию, возвратилась из-за вы­
шеперечисленных упущений 71 
семья, что онидетельствует о 
том, что миграционные процес­
сы в Казахстане становятся од­
ной из сложных социально-де­
мографических проблем, н они, 
к сожалению, весьма далеки 
от стабилизации при нынешних 
мизерных штатах департамен­
та по миграции. •

В отношении оценки ситуа­
ции социальной защиты насе­
ления республики Министр 
П. И. Крепак обусловливает 
осложнения r социальной сфе­
ре 'ростом задержек выплат, 
удручающих масштабов бед­
ности и безработицы, отсутст­
вия надежного финансирова­
ния социальной сферы Безот­
радна н демографическая си­
туация, из-за уменьшения при­
роста населения и увеличения 
смертности. Только один при­
мер: индекс здоровья женщин 
по Казахстану составляет в 
среднем 30 процентов, в эко­
номически неблагоприятных 
районах — 20 процентов, а в 
развитых странах, для срав­
нения, он составляет нынче в 
среднем 80 процентов.

(Окончание на 4 стр.).
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До новых встреч, господин Херцог! Шары над

* На приеме с президентом Республики Казахстан Нурсултаном Назарбаевым.

На приеме у президента

городом

В Алматы с официаль­
ным визитом побывал фе­
деральный президент ФРГ 
Роман Херцог. На роди­
не он слывет не только 
соответствующим этой 
высшей в стране должно­
сти, но и способным при­
дать новый импульс раз­
витию объединенной Гер­
мании Пользуется репу­
тацией убежденного феде- 
“ратиста и сторонника идей 
европейской интеграции.

Роман Херцог родился 
'5 апреля 1934 года в го­
роде Ландсхут в Бава­
рии. После защиты кан­
дидатской диссертации в 
1958 году работал в Мюн­
хенском университете. За­
чтем профессор Берлинско­
го свободного универси­
тета, института админи­

Новации в труде? Необходимы!
(Окончание. Начало на стр. 3)

Поэтому Министерство за­
ботит нынче механизм адрес­
ной социальной защиты преж­
де всего низкодоходного насе­
ления. С учетом постоянного 
роста цен стоимость потреби­
тельской корзины на начало 
прошлого года составляла 112, 
на первое июля — 624, а на 
первое декабря — 1275 тенге. 
Управление социальной поли­
тики и страхования принима­
ло участие ® международных 
конференциях, проведенных Ас­
социацией юристов Казахстана, 
Советом женских организа­
ций, Союзом многодетных ма­
терей.

Поскольку становление ры­
ночных отношений вносит су­
щественные изменения в ха­
рактер « содержание экономи­
ки, министр подчеркнул, что 
высокий результат социально- 
экономического развития может 
быть достигнут лишь на пути 
эффективного сотрудничества и 
необходимости создания в рес­
публике Конфедерации това­
ропроизводителей и предпри­
нимателей, в связи с чем так 
важно популяризировать ста­
новление и развитие социаль­
ного партнерства в Казахста­
не. В связи с этим показате­
лен опыт прошлогоднего кол­
лективного договора Акционер­
ного общества «Усть-Камено­
горский свинцово-иинковый ком­
бинат» Именно в этом доку­
менте глубоко проработаны 
разделы «Оплата труда», «Ох­
рана труда», а в качестве са­
мостоятельного раздела «Со­
циальные нрава».

Начальник управления соци­
ального партнерства и актив­
ной политики «а рынке труда 
М. Полюхов замечает, что его 
коллеги обследовали 25 прива­
тизационных предприятий Ал­
матинской и Жамбылской об­
ластей, изучив возможность ис­
пользования этими предприя­
тиями средств от приватиза­
ции на трудоустройство вы­
свобожденных с них работни­
ков. Этим отделом оказано 
содействие в организации ма­
лого предприятия по производ­
ству растительного масла в Уй­
гурском районе Алматинской 
области для создания безра­
ботным новых рабочих мест, 
причем в этом же районе на­
чали работать курсы по пря­
дению шерсти и вязанию, на­
циональной художественной 
вышивки, изготовлению убран­
ства юрт, организации фермер­
ского хозяйства. Для безра­
ботных Алматинской и Талды- 
коргансрой областей проведе­
ны бизнес-курсы, которые в 
нынешнем году пройдут под 
девизом «Как организовать соб­
ственное дело». Нынче в рес­
публике работают 80 процен­
тов предприятий малого бизне­
са. А главный экономист С. Т. 
Сайбекова изучала в Италии 
проблему «Повышения занято­
сти через развитие малого биз­
неса».

В Министерстве труда соз­
ван департамент охраны тру­
да. Для введения международ­
ных стандартов знаний 80 спе­
циалистов прошли обучение за 
рубежом Однако вследствие 
недостаточного финансирова­
ния >в центре поофобучения и 

рофориентацщ резко снизн- 
нсь темпы обучения высвобо­

ждаемых работников и незаня­
того населения, а в таких об­
ластях, как Жезказганская, 
Кзылордннская, Кокшетаус- 

стративных наук в городе 
Шпайере. Два года был 
'ректором этого института. 
Дальнейшая судьба Ро­
мана Херцога связана с 
'государственной служ­
бой. В различные годы он 
занимал посты уполномо­
ченного земли Райнланд- 
Пфальц в резиденции фе­
дерального правительства 
Германии, министра обра­
зования, культуры и спор­
та земли Бадэн-Вюртем- 
берг, депутата ее ландта- 
Та, вице-президента и пре­
зидента федерального 
конституционного суда. С 
'1994 года — федераль­
ный президент ФРГ.

Германия одной из пер­
вых стран дальнего зару­
бежья признала государ­
ственный суверенитет на­
шей молодой республики.

кая, Костанайская, Мангистау- 
ская, Северо-Казахстанская 
и в городе Алматы оказались 
свернутыми.

По вопросу профессио­
нального обучения, как рас­
сказывает директор Республи­
канского центра Г. УсупоЕ, 
обеспечена переработка и пе­
ревод на казахский язык учеб­
ных планов и программ по 
профессиям: секретарь-рефе­
рент, фермер-арендатор, повар 
национальной кухни, мастер 
по ковроткачеству, штукатур- 
маляр, а также материалы к 
программе «Подросток». Под­
готовлены психодиагностичес­
кие методики для консультиро­
вания безработных, которые 
переведены на казахский язык.

Подготовлена и направлена 
компьютерная программа «Про- 
фессиограмма», переведены с 
немецкого языка материалы 
семинара, проведенного цент­
ром государственного муници­
пального управления Герман­
ского фонда международного 
развития. Изучено состояние 
профориентационной работы в 
Акмолинской области.

Из новинок характерно соз­
дание в Павлодаре межобла­
стного центра информацион­
ных технологий, призванного 
полностью автоматизировать 
процессы трудоустройства на­
селения, создание на базе Пав­
лодарской типографии Респу­
бликанского полиграфического 
центра. Перспективны также 
создание механизма эффектив­
ного управления процессами 
выезда на работу за границу, 
а также упорядочение трудо­
вой миграции в Казахстан.

Исполнительный директор 
Государственного фонда содей­
ствия занятости Б. Макишев 
рассказывает о расходах этого 
фонда: на выплаты денежных 
пособий 67,3 тысячи граждан, 
признанных безработными, из­
расходовано 33,8 миллиона тен­
ге, 51,2 миллиона тенге напра­
влено на подготовку, перепод­
готовку и повышение квалифи­
кации безработных, на финан­
сирование общественных работ 
направлено 3 миллиона тенге, 
на строительство Республикан­
ского центра обучения в селе 
Тургень Алматинской области 
в прошлом году было выделено 
102,6 миллиона тенге.

Как отмечает министр П. 
Крепак, только за 1994 год за 
пределы Казахстана выехало 
410,4 тысячи человек. Замести­
тель председателя Департамен­
та по миграции населения М. 

‘Избанов участвовал в совеща­
нии Международной организа­
ции по миграции в столице 
Финляндии — Хельсинки. Ук­
репление экономических связей 
способствует снижению и ста­
билизации миграции населения.

Министр труда заметил, что 
только за прошлый год из-за 
грубых нарушений в охране 
труда погибло 766 казахстан­
цев. Особенно высок травма­
тизм на предприятиях сель­
ского хозяйства, энергетики, 
транспорта и угольной про­
мышленности. Только на шах­
те «Актасская» производствен­
ного объединения «Караганда- 
уголь» при ведении аварийно- 
спасательных работ из постра­
давших 22 человек погибли 11. 
Общеизвестна трагедия и <в го­
роде Ленинске. Вот почему ми­
нистерствам нынче уделяется 
повышенное внимание налажи­
ванию интеграционных связей 
с Институтами труда госу­
дарств СНГ.

Однако директор КазНИИ 

Основу дальнейшему раз­
витию двустороннего вза­
имовыгодного сотрудни­
чества заложил офици­
альный визит в ФРГ в 
1993 году президента 
Нурсултана Назарбаева.

Повышенный интерес 
политических и промыш­
ленных кругов Германии 
к Казахстану во многом 
связан с богатством недр 
нашей республики, нали­
чием в ней мощного эко­
номического и интеллек­
туального потенциала, 
квалифицированной и сра­
внительно дешевой рабо­
чей силы. И что не менее 
важно — обстановка со­
циально - политической 
стабильности.

Фото Константина
ЭРЛИХА

проблем труда и занятости 
С. Берешев, рассказывая о про­
ведении исследований по акту­
альным проблемам труда и за­
нятости, резонно сетовал на 
отсутствие в институте нор­
мальной материально-техни- 
чеокой базы, наличии, поду­
мать только, одного компьюте­
ра, и то устаревшей модифи­
кации. И даже в таких тяже­
лейших условиях были заклю­
чены договора и выполнены 
работы для корпорации «Алем- 
систем» («Разработка положе­
ний по формированию и регу­
лированию деятельности него­
сударственного Пенсионного 
фонда») и для ПО «Балхаш- 
медь» («Исследование физико- 
географических и социально- 
экономических факторов для 
обоснования районных коэф­
фициентов в Северном Прибал­
хашье»).

Министерство труда поэтому 
уделило особое внимание про­
екту Трудового Кодекса, про­
шедшему предварительную 
экспертизу в Международной 
организации труда, давшей 
ему положительную оценку. 
Недавно он направлен в Мин­
юст республики на правовую 
экспертизу и регистрацию. А 
начальник Управления трудо­
вого законодательства Ю. Лы­
сенко поведал о создании ин­
формационно-правовой базы, 
оказании правовой памощи с 
разъяснением трудового зако­
нодательства, чтобы везде 
уяснили, что без соблюдения 
правовых положений нельзя 
обеспечить охрану труда.

Касаясь состояния сотрудни­
чества с международными ор­
ганизациями, министр труда 
П. Крепак с удовлетворением 
отметил проведение многочис­
ленных встреч и переговоров с 
представителями различных 
компаний и фирм из Англии, 
Нидерландов, Франции, сот­
рудничество со Всемирным 
Банком, Международным Ва­
лютным Фондом, Верховным 
комиссариатом по делам бе­
женцев. Эти контакты, естест­
венно, усилились после вступ­
ления Казахстана в члены 
ООН и принятия в состав Ме­
ждународной Организации 
Труда, есьма продуктивны бы­
ли встречи с его представите­
лями Валентином Клотцем и 
Питером Дайкером. Ожидает­
ся прибытие с инспекционной 
миссией германской группы 
МОТ, оказание ею помощи не 
только столице, но и Калчагай- 
окому и Уйгурскому центрам 
занятости в ходе эконамичес- 
ких реформ.

Характерно также участие в 
международном семинаре ми­
нистерствами труда Казахста­
на и Франции по теме «Упра­
вление человеческими ресурса­
ми в малом бизнесе». Подоб­
ные примеры деловых связей 
можно продолжить, они весьма 
показательны, как и недавняя 
проработка нашего Министер­
ства труда с Министерством 
экономического сотрудничества 
Германии ко взаимной выго­
де. *

В этом плане радует также 
развитие проекта технической 
помощи Всемирного Банка и 
Департамента занятости Ав­
стралии. И то, что Казахстан 
ныне экономически связан со 
многими странами ближнего и 
дальнего зарубежья, радует и 
делает честь Министерству 
труда нашей республики.

Беседу круглого стола вел 
Илларион КОРЕЦКИЙ

* Встреча в Немецком доме.

* Супруга Херцога во время визита в 18-ю алматинскую школу.

Время менять лошадей?
Сейчас в Казахстане легко­

вой автомобиль — страшно 
дорогое удовольствие для боль­
шинства граждан: ведь пака 
нет собственного автомобиль­
ного завода в республике. Но 
все-таки хочется быть оптими­
стами и смотреть «в корень» — 
видеть перспективу. В поисках 
последней я обратилась к спе­
циалисту — Геннадию Киму, 
начальнику одной из станций 
технического обслуживания 
автомобилей в Караганде.

— Рынок живет по законам 
спроса. Интересно, что подска­
зывает спрос нам сегодня: вы­
пуск каких легковых автомо­
билей нужно немедленно нала­
живать в Казахстане?

— Вы знаете, с развитием 
деловой активности в стране 
растет потребность в автомо­
билях представительного клас­
са...

— Понимаю, типа «Волги» — 
«ГАЗ-24(2410) и ее преемни­
ка «31029». Ибо эта машина, 
похоже, намеренно создава­
лась для того, чтобы показы­
вать статус владельца или пас­
сажира, сидящего с газетой на 
заднем сидении, его принад­
лежность. к элите, потому что 
ничто так не демонстрирует 
вашего превосходства, как пре­
стижность автомобиля, достав­
ляющего вас на работу.

— Вы правы и неправы од­
новременно. «ГАЗ-31029» — 
действительно автамобиль 
представительского класса, но 
по овоим характеристикам он 
из себя ничего не представля­
ет: с технической точки зрения 
его можно сравнить с деше­
выми «Фордами» начала семи­
десятых годов. Необходимо 
ориентироваться на уровень 
немецких, южнокорейских ма­
шин. Среди южнокорейских, 
например, автомобилей пред­
ставительного класса хорошо 
известны «Эсперо», «Принц», 
«Суперсалон» фирмы «ДЭУ» и 
«Соната» фирмы «Хонда».

Сравним «Сонату» и «ГАЗ- 
31029».

Кузов «Сонаты» — внуши­
тельного размера, удивительно

Ждала молодого супруга...
Случай, происшедший с Сер­

геем Вагнером, настолько ти­
пичен, -что о нем можно было 
бы и не рассказывать: каждый 
второй, имеющий отношение к 
поездкам в Германию, может 
поведать подобную историю. 
Но есть в случившемся нечто 
поучительное.

Сергею двадцать с неболь­
шим. Опыта в зарубежных во­
яжах у него нет. Вся молодая 
жизнь его прошла в Жамбыле. 
Закончил школу, повстречал 
девушку, которая стала его же­
ной. События шли своим чере­
дом. Родители ее уехали в 
Германию на постоянное мес­
тожительство. Вслед за ними 
переехала туда и жена Сер­
гея с грудным ребенком. Мо­
лодой отец тяжело переживал 
разлуку и в конце концов ре­
шил проведать жену по госте­
вой визе. (Оформление доку­
ментов на ПМЖ. как извест­
но, занимает долгое время).

Вот тут-то и начинает рас­
кручиваться основной сюжет. 
Оформив гостевую, Сергей до­
говаривается с супругой, что 
та встретит его в аэропорту в 
Берлине. Таковы условия въез­
да в эту страну: человек, га­
рантирующий возможность 

пропорциональный и а эр од и- 
намнчный, великолепно окра­
шенный, все элементы кото­
рого вызывают восхищение. Са­
лон — даже в самой простой 
коллекции является воплоще­
нием мировых стандартов, а 
уж в комплектации ДжнЭнЭс 
— это просто автомобиль для 
любителей роскоши, которая 
здесь присутствует во всем: 
«Соната» оборудована элек­
трическими стеклоподъемни­
ками и электроразворотам на­
ружных зеркал, гидроусили­
телем рулевого механихма, ци­
фровой стереосистемой выс­
шего класса. Дополнительно 
поставляются кондиционер, 
люк-автомат, кожаная обивка 
салона, круиз-контроль, элек­
трообогрев сидений и наруж­
ных зеркал, Си Ди-плейер и 
дополнительные динамики, ор­
ганы управления которыми вы­
несены на руль.

Литровые мощности — 70 
лошадиных сил на один литр 
объема — позволяют передви­
гаться с любой скоростью, тем 
более, что тормоза дисковые, 
вентилируемые с аитиблокиро- 
вочной системой тормозов. Бла­
годаря этому вы можете спо­
койно демонстрировать дина­
мические возможности вашего 
автомобиля даже на скользком 
покрытии.

Вашу безопасность дополня­
ют специальные брусья в две­
рях и воздушная подушка на 
руле н в панели приборов для 
вашего пассажира, ремни безо­
пасности и новая система под­
весок. Наши дороги «Соната» 
переносит безболезненно: газо­
наполненные амортизаторы чет­
ко выполняют овои функции, 
делая любую дорогу гладкой, 
как шелк.

«Соната» потребляет в го­
родском режиме только 8.3 
литра бензина на 100 километ­
ров, в то время, как «Волга» 
до 16 литров. Кроме —того, 
«ГАЗ-31029» — неуклюже
большой, конструкторы растя­
нули его корпус до положен­
ных размеров. Кузов <— огром­
ный, несоразмерный мощности 
двигателя, с большими зазора­

проживания гостя в Германии, 
должен встречать его при въе­
зде. В общем» как это часто 
случается, жена не смогла при­
ехать к прилету самолета в 
аэропорт. И это было бы не 
так страшно, если бы Сергей 
выполнил одно условие, даю­
щее право попасть в страну. 
»Гость должен иметь при себе 
сумму, которая позволила бы 
ему расходовать в течение все- 
то времени гостевания не ме­
нее 50 марок в день. У моло­
дого человека с собой было 
только триста марок. Это на 
шесть дней. В визе же был 
указан срок — две неделя.

Никакие просьбы Сергея 
войти в положение не могли 
•умилостивить таможенных чи­
новников. Германия — страна 
строгих порядков. Не выпол­
нил их — будь любезен, следуй 
»восвояси. Впрочем, юному 
отцу все-таки пошли навстре- 
•чу. Дали возможность лететь 
•в Москву рейсом, который 
обеспечивал Сергею фору в 
‘четыре часа. Он быстро созво­
нился с родствен инкам и, живу­
щими в Мюнхене. Те, оператив­
но оценив ситуацию, обещали 
как можно скорее привести не­
достающие деньги. Но увы, до­

ми между его деталями, окра­
шенный в допотопные краски.

Салон — самый большой 
среди советских автомобилей 
и самый роскошный, но на де­
ле обивка сидений в стандарт­
ном варианте выполнена из 
драла — материала, которым 
обивают салоны самых деше­
вых автомобилей в мире. Кон­
струкция сидений вызвала бы 
ироническую усмешку у запад­
ных конструкторов еще лет 
20 назад, а теперь это просто 
свидетельство отсталости. А 
различные технические «штуч­
ки» для удобства пассажира в 
салоне отсутствуют вообще. -

Двигатель — «истинное чу­
до» — выпускается без измене­
ний лет тридцать. При теорети­
ческой мощности в ЮО лоша­
диных сил он передает на ко­
леса только скромную по вели­
чине мощность, так что на 
«Воже» даже «Жигули 01» не 
догнать, а уж гоняться за «де­
вяткой» — безнадежное дело...

— А какова разница в цене 
между «Сонатой» и «Волгой» 
на карагандинском рынке?

— Никакой. Но срабатывает 
стереотип: мы привыкли счи­
тать «Волгу» лучшей машиной. 
’И многие автолюбители леле­
ют мечту купить именно ее.

— Однако не только этот 
стереотип мешает нам повер­
нуться лицом к цивилизованно­
му бизнесу, а значит, к истин­
но рыночной экономике?

— Разумеется. И, по-моему, 
главный наш грех в том, что 
мы не активны. Большинство 
из нас ничего не предприни­
мает для дальнейшего продви­
жения экономических реформ, 
мы как-будто привыкли к кри­
зису. Но, конечно, если даже 
такое желание и возникает, нас 
может подвести собственная 
некомпетентность, ведь, на­
сколько я знаю, нет пока что 
«пророков» в нашем Отечест­
ве — то бишь эконамистов, име­
ющих опыт работы как здесь, 
так и в развитых странах, и 
способных возродить нашу 
страну.

Татьяна КРАХМАЛ ЕВА 

рога от Мюнхена до Берлина 
заняла у них больше времени, 
чем было выделено властями 
Сергею. Когда они приехали в 
аэропорт, он уже находился 
На пути в Москву.

Сергея я встретил в Немец­
ком Даме, куда он пришел за 
советом. Валентина Ленгарт, 
сведущая в вопросах гостевых 
туров, подробно объяснила ему, 
(в чем была его главная ошиб­
ка. А состояла она в том, что 
Сергей, толком не зная законов 
страны, куда собирался ехать, 
Не изучив условий поездки, 
Что называется, «мотанул нао­
бум Лазаря». В беседе с ним 
выяснилась еще одна немало­
важная деталь, сыгравшая 
Араковую» роль в его перипе­
тиях. Оказывается, Сергей аб­
солютно не знал немецкого 
•языка. То есть, как он сказал, 
•изучал его когда-то в школе. А 
•одно из главных требований к 
•выезжающим в Германию — 
•это знание языка.
' Из-за мелких, казалось бы, 
'просчетов у Сергея сорвалась 
Поездка к жене. Впустую по­
трачены немалые деньги. Ког­
да ему удастся увидеть люби­
мую и ребенка — неизвестно.

Александр ГАХОВ

Разноцветные, народные, они 
взлетали и медленно, под ап­
лодисменты восторженных зри­
телей, поочередно уносили 
своих пилотов к облакам... Де­
ти и взрослые завороженно 
следили за их плавным паре­
нием, пока они не исчезли из 
поля зрения...

Этот красивый праздник — 
начало IV Международных со­
ревнований пилотов на тепло­
воздушных шарах «Бас жул- 
де-95» состоялся в минувшее 
воскресенье. И всю неделю над 
столицей «плавали» эти нео­
бычные «летающие объекты». 
Одновременно проводится и 
неофициальный Чемпионат Ре­
спублики Казахстан при под­
держке спонсоров: МТФ «Аль­
таир», «Р. Дж. Р. ТОБАККО 
Казахстан», «Алембанка».

Старты начинались у цирка, 
Центрального стадиона, на 
площади Республики, за горо­
дом. Завтра, в 11.00, на пло­
щади им. Ленина состоится 
торжественная церемония за­
крытия соревнований и награ­
ждения победителей. Будет 
дан общий старт.

Об итогах соревнований мы 
сообщим в следующем номере. 
А сегодня — немного об исто­
рии воздухоплавания.

С древности человек мечтал 
парить в воздухе, подобно пти­
це. Долгое время человечест­
вом придумывались различные 
варианты: строились летатель­
ные машины с крыльями, по­
добно птичьим. Но все попыт­
ки не приводили к успеху.

Первые идеи о возможности 
использования легких газов 
для подъема в воздух лета­
тельного аппарата можно встре­
тить в документах XIV века. 
Над решением этой проблемы 
уже в XVIII веке во Франции 
начали «биться» братья Жо­
зеф и Этьен Монгольфье. И 
первый их полет на воздушном 
шаре состоялся 5 июня 1783 
года в городе Анноиз. Дату 
эту принято считать началам 
воздухоплавания, а братья 
Монгольфье признаны изобре­
тателями первого аэростата.

История полетов на тепло­
воздушных шарах в Казахста­
не начинается с 1989 года. У 
истоков этого прекрасного 
спорта — Геннадий Пагуляев, 
Александр Ютман, Виктор 
Загайнов, Юрий Косяков. До 
полетов на шарах не все бы­
ли связаны с «воздухом», как 
парашютисты - профессиона­
лы Ютман и Косяков. К при­
меру, Загайнов пришел в спорт, 
будучи заведующим отделом 
внешнеэкономических связей 
одного из НИИ.

•В марте 1990-го, на ВДНХ 
республики, проводилась выс­
тавка-ярмарка «Средств воз­
духоплавания». Следующий 
этап — создание энтузиастом 
‘Загайновым шара «Альтаир» 
(февраль 1991-го) и создание 
одноименной фирмы. Благода­
ря инициативе и связям Загай- 
нава, новоявленный пилот-са­
моучка и его экипаж получили 
возможность участвовать в по­
летах в Норвегии (март 
1991-го) и в Англии (август 
этого же гада).

В Англии, к примеру, имея 
малое количество часов нале­
та на шаре, Загайнов уверен­
но держался в середине спис­
ка участников чемпионата Ан­
глии — одной из ведущих в 
мире «воздухоплавательных» 
стран.

На первом Чемпионате СССР 
(1991-й), прошедшем в горо­
де Рыльске Курской области, 
среди 16-ти команд три первых 
места заняли алматинцы. 1-ое 
место — Загайнов, 2-ое — Ют­
ман и 3-е — Косяков, показав 
тем самым высокий уровень 
подготовки в этом виде спорта.

Прошли чемпионаты. И ре­
бята поняли, что необходимо 
устраивать свои, внутренние 
состязания, чтобы сохранить 
свой потенциал, свой накоплен­

Неадекватный балет
В Караганде, вот уже третий 

год, существует единственный 
в Казахстане шоу-балет на 
льду. В балетной группе 5 
юношей и 20 девушек, среди 
которых есть мастера и канди­
даты в мастера спорта по фи­
гурному катанию.

Недавно солисты шоу-балета 
успешно выступили в темиртау- 
ском ледовом Дворце спорта 
«Металлург». Многочисленные 
зрители рукоплескали артис­
там. Сейчас группа готовит ав­
торскую программу-компози­
цию в национальных костюмах, 
поавященную 150-летию со дня 
рождения великого казахского 
гуманиста и просветителя Абая

Золотой юбилей мастера
Исполнилось 50 лет со дня 

рождения начальника управле­
ния фнзвоспитания и спорта 
Министерства образования Рес­
публики Казахстан, караган­
динца Казбека Сопыжанулы 
Ашляева. Воспитанник извест­
ного тренера Николая Нико­
лаевича Ли, он рано познал 
вкус спортивной славы, высту­
пал неоднократно на междуна­
родном ринге. В 24 года ст£л 
заслуженным тренером Ка­
захстана. Продолжая замеча­
тельные традиции пионера ка­
рагандинского бокса Г устава 
Кирштейна и своего педагога 
Николая Ли, бывший директор 
областной школы высшего 
спортивного мастерства Казбек 
Ашляев основал в Караган- 
дннскам Дворце спорта пре­
красный зал для занятий бок­
сом. Он воспитал целую плея­

ный уже опыт. И вот фирма 
«Альтаир» в 1992-ом году 
учреждает соревнования тепло­
воздушных шаров «Большой 
приз Загайнова», не имея при 
этом никакой государственной^ 
поддержки. И началась бол* 
шая, скрупулезная работа: ис­
следуется .метеообстановка по 
периодам года, выбирается 
оптимальное время для сорев­
нований — вторая декада ап­
реля, создается специальная 
«воздухоплавательная» карта 
района полета, переводятся 
на русский язык международ­
ные правила и инструкции... 
На обучение в Санкт-Петер­
бург посылаются будущие су­
дьи, а в Киеве изготавлива­
ют главную награду — боль­
шой хрустальный кубок.

Первые соревнования про­
ходили с 15 по 18 апреля 1992 
года и собрали 10 пилотов, ко­
торые летали на 6 шарах. Уча­
ствовали пилоты Казахстана, 
России и Литвы. Победителя­
ми стали Юрий Косяков — 

‘Казахстан, Валерий Латыпов 
(Россия). На втором месте 
оказались Михаил Литвинов 
(Казахстан) и Робертас Бара­
наускас (Литва). На третьем 
месте — Александр Ютман, 
казахстанец. Юрий Косяков 
стал первым обладателем 
«Большого приза Загайнова» 
и первым чемпионом Республи­
ки Казахстан по воздухопла­
ванию.

В 1993-ем всеми воздухопла­
вателями мира отмечалась 
210-ая годовщина первого по­
лета человека на воздушном 
шаре. Начиная с этого года 21 
ноября казахстанские пилоты 
отмечают свой «профессио­
нальный» праздник. В этот 
день создается макет первого 
бумажного шара и запускается 
в воздух, встречаются все те, 
кто одержим и любит воздухо­
плавание.

И вот соревнования 1993-го 
проходили уже при поддержке 
городской администрации. В 
организационную работу вклю­
чился и Городской комитет по 
физической культуре и спорту. 
С этого момента подобные со­
ревнования перестали быть 
инициативой группы лю._гА 
Пришло и новое название -У 
«Бас ж у.оде» («Большой 
приз»). Соревнования возду­
хоплавателей получили статус 
«Международные» и «Первен­
ство города».

Политика правительства рес­
публики, качество проведения 
и организации соревнований, 
имя директора соревнований 
быстро привлекли внимание за-. 
граничных пилотов и уже 
второй «Большой приз» npd?- 
ха л и из Германии и Пакиста­
на. Всего же в соревнованиях, 
проходивших с 12 по 18 апре­
ля, участвовали 10 пилотов на 
9 шарах. Тогда победителями 
стали Валерий Латыпов (Рос­
сия), Александр Ютман и 
Станислав Гринштейн из Ка­
захстана. Первым чемпионом 
Алматы был признан москвич 
Валерий Латыпов, а не Грин­
штейн, имевший, к несчастью, 
400 очков штрафных за каса­
ние зеленых насаждений.

Следующий «Бас жулде 
назвал новых победителей-ка­
захстанцев: Александра Вой­
нова. Михаила Литвинова и 
на третьем месте — первая 
женщина Казахстана, приняв­
шая участие в соревнованиях 
— Галина Косякова. Помнит­
ся, в последний день соревно­
ваний шел снег, неблагоприят­
ный ветер создавал опреде­
ленные трудности. Но н жен­
щине удалось их преодолеть. 
И было особенно приятно ви­
деть радостные лица наших 
пилотов: они победили, а ведь 
1994-ый привлек такие знаме­
нитости к соревнованиям, как 
Питер Блазер из Швейцарии, 
Норман и Киссинджер из США, 
Мишель Грин из Англин...

Кунанбаева. Остается доба­
вить, что балет на льду выжи­
вает в рыночной экономике ис­
ключительно благодаря беско­
рыстной помощи главного тре­
нера футбольного клуба «Шах­
тер» Госхолдинговой компа­
нии «Карагандауголь» Серика 
Бердалина. Дирекция област­
ного концертно-циркового объ­
единения обещала помочь со- 
листам ледового балета, но сло­
во не подтверждается делом. 
Хочется верить, что республи­
канские министерства поддер­
жат талантливый творческий 
коллектив.

Ирина ГААС

ду мастеров кожаной перчат­
ки, защищавших спортивную 
честь бывшего СССР на мнро- 
вам ринге.

С золотым юбилеем К. С. 
Ашляева поздравили его уче­
ники: председатель совета тре­
неров Карагандинского спор-Ч 
тианого професснонально-лю- \ 
бнтельского клуба «КАСПИ- 
ИЦ», мастер спорта междуна­
родного класса по боксу Ана­
толий Александрович Торопов, 
старший тренер Карагандин­
ского спортивно-профессио­
нального клуба бокса «АР- 
ГЫН», заслуженный тренер 
СССР Леонид Рахнмжанович 
’Глеубаев, старший тренер Ка­
рагандинской области по бок­
су, заслуженный тренер Казах­
стана Ярослав /Александрович 
Фетисов, а также близкие.

Константин ЗЕИВАЛЬД
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Я сам кузнец своей жизни!
Геннадий Балаев, заслуженный артист Республики Казах­

стан, один из ведущих артистов Государственного академи­
ческого русского ггеатра драмы им. М. Ю. Лермонтова. Спек 
таклн, в которых играет Г. Балаев, пользуются неизменным 
успехом и любовью зрителей. Это и «Кин IV», и «Здравствуй, 
папа!», и «Странная миссис Сэвидж», и «Поминальная мо­
литва». Недавно состоялась премьера шекспировского «Мак­
бета», в заглавной роли — Геннадий Балаев.

Он не только хороший артист, но и замечательный искрен­
ний собеседник. Я думаю, вы убедитесь в этом сами.

— Гена, мы с тобой люди 
среднего возраста. Выросли и 
сформировались при другом 
времени, при иных ценностях. 
Сейчас время резко поменялось. 
Как ты относишься к этим пе­
ременам?

— Время сейчас неоднознач­
ное. В чем-то лучше, в чем-то 
хуже. Лучше в том, что сейчас 
стремление хорошо жить не 
считается криминалом. Хочешь 
поднять свой жизненный уро­
вень, способен на это, — зани­
майся коммерцией, пожалуй­
ста.

Хуже в том, что период этот 
мощно революционный, все 
перековеркано н перекорежено 
и никому друг до друга дела 
нет, включая все системы и 
правительства. Я не верю ни­
какому правительству, когда 
слышу, мы хотим то-то и то-то 
сделать для народа, мы забо­
тимся о людях... Правда, я 
всегда к этому скептически от­
носился — на моем веку ни­
когда о народе не думали. Ках 
и сейчас, это все были только 
слова. Пока же я вижу — бе­
гут за границу банкиры с на­
грабленным капиталом, процве­
тает откровенное взяточниче­
ство... Так что время неодно­
значное. Много есть и хороше­
го — свобода, демократия, хо­
тя это тоже неоднозначно

— Как ты в этом живешь?
— Я верю только в себя. 

Для меня в принципе автори­
тетов нет, кроме, пожалуй, 
Сахарова и Растроповича.

Я н пять, и десять лет назад 
знал, что надо думать о своем 
материальном благосостоянии. 
Мне всегда нравилась хорошая 
мебель, хрусталь, меха, драго­
ценные камни, хотя раньше все 
это клеймилось как мещанст­
во. Главное, говорилось — это 
духовный мир, внутреннее со­
держание. И этим прикрыва­
лось то, что все должны быть 
равны в своей нищете. Но ведь 
моральные ценности вовсе не 
исключают материальные бла- 

Jra. Из поколения в поколение 
родители оставляли детям ма­
териальное наследие, кроме ду­
ховного. Ведь если каждый мо­
лодой человек будет начинать 
свою жизнь с нуля, приобре­
тения табуретки, ему не до 
прогресса интеллектуального. 
Он будет думать, что вот у ме­
ня уже есть табуретка, теперь 
надо купить стол, на веник у 
меня сегодня нету денег.

— Гена, а как ты решаешь 
рвои материальные проблемы?

— Я самолюбивый, гордый 
человек и поэтому понимал, 
что надо, хоть вывернись на­
изнанку, заработать деньги и 
обеспечить семью. Я и раньше 
работал, как вол. Больше, чем 
другие, работал на радио, те­
левидении, киностудии по про­
фессии своей, потому что нель­

зя было врубиться в другие 
коммерческие структуры. Я вел 
три группы по карате, сам 
серьезно занимался этим.

— А как ты пришел в театр?
— Я учился в музыкальной 

школе, потом музыкальном 
училище, Ташкентской консер­
ватории. Я пианист был. Семья 

у меня актерская, и отец, и мать 
народные артисты. С третьего 
курса консерватории я ушел 
работать в театр. В детстве 
я играл в профессиональном 
театре Сережу, сына Анны Ка­
рениной, и еще ребенком знал, 
что буду актером лучше мно­
гих. Самодеятельность я не 
признавал, это все равно, что 
образовался бы самодеятель­
ный кружок хирургов, выточи­
ли бы инструменты и решили 
— давайте порежем, порежем, 
а потам, может, станем про­
фессионалами. Самодеятель­
ность, это и смешно, и стыдно. 
Хотя единицам и удается стать 
профессионалами.

— Гена, а как ты относишь­
ся к театру?

— Театр это моя жизнь, моя 
душа, то, что мне доставляет 
кратковременные минуты сча­
стья. Каждый раз я репетирую 
новую роль, предвкушая успех. 
Другое дело сбудется это или 
нет, на это ответить никто не 
может, рождение спектакля, 
как рождение ребенка.

— Последние годы, Гена, ты 
как-то выпал из репертуара те­
атра. Последние твои большие 
работы были сделаны около 
трех лет назад. Ты находишь 
этому какие-то объяснения?

— Может быть потому, что 
мной просто «объелись» ре­
жиссеры, ведь была подряд 
целая обойма центральных ро­
лей и мне даже тяжеловато 
было. Притупляется внутрен­
нее желание играть. Потом в 
моем возрасте уже хочется иг­
рать такие роли, чтобы для ме­
ня самого это было какое-то 
откровение, открытие, чтобы 
смогло реализоваться все то, 
что я уже накопил. Почему мне 
так приятно было играть анг­
лийского актера Кина? Я люб­
лю, коеда весь спектакль за­
висит в основном от меня. На 
определенном возрастном и 
творческом этапе это очень ва­
жно. Сейчас мы репетируем 
«Макбета» и я знаю, что в ос­
новном успех спектакля зави­
сит только от меня, нагрузка 
основная на мне, как я все это 
с-Чогу повернуть, освоить, та­
ков будет и успех спектакля у 
зрителей.

— Гена, работа в театре не 
может обеспечить сносное су­
ществование даже человеку со 
средними запросами, а не толь­
ко тебе. Почему ты не уходи­
шь из театра?

— Я сам кузнец своей жиз­
ни. Театр — это мне для ду­

ши, а материальную авою 
жизнь я делаю в коммерции, 
потому что без этого тоже 
нельзя.

— А как ты думаешь, поче­
му наши новые богачи не вкла­
дывают деньги в искусство, на­
уку, здравоохранение? Почему 
их не беспокоит состояние ду­
ховной культуры общества?

— Потому что они еще но­
вые богачи, которые в оснав- 
нам сделали свои капиталы на 
«Сникерсе», водке, кредитах. У 
нас еще почти нет коммерчес­
кой интеллигенции, у которой 
средства и потребность мате­
риально поддержать эти сферы. 
Это все в будущем. Очень 
жаль, что мы можем не дож­
даться этого... Все мы обездо­
ленные необеспеченные люди. 
Конечно, мы занимаемся само­
успокоением — это не главное; 
главное — со мной мои люби­
мые книги... Это все отговорки.

Никто не знает, что нас 
ждет завтра: то ли военные 
действия, то ли нищета, то ли 
развал той организации, где ты 
сейчас работаешь. Я счастлив, 
что мой театр живет, что в 
нем такая хорошая творческая 
атмосфера. Так уж получилось 
такое «уродство», что здесь и 
директор, и художественный 
руководитель порядочные лю­
ди. Хоть это у нас... Такой оа­
зис.. Хоть это сохрани, Гос­
поди!

— Что ты еще хочешь в жи­
зни, Гена?

— Отремонтировать до кон­
ца квартиру. Машина чтобы 
хорошо работала. Чтобы у ме­

ня хватило денег в отпуск по­
ехать к морю, как я это делал 
раньше, хочется иногда играть 
хорошие роли. В общем я не­
многого хочу. Я хочу нормаль­
ной человеческой жизни.

— А в нормальной челове­
ческой жизни какое место, на 
твой взгляд, занимает женщи­
на?

— Все крутится вокруг жен­
щины, все — коммерция, вой­
ны, недоразумения, все и пре­
красное и ужасное из-за жен­
щины н ради нее. Ради жен­
щины имеет смысл работать, 
быть первым где угодно, соз­
давать материальные блага. 
Все мы делаем ради женщин, 
ради вас мы хотим подольше 
оставаться молодыми.

— Гена, у тебя много дру­
зей, приятелей, деловых парт­
неров. Кто из них тебе наи­
более близок?

— Я нахожу общий язык с 
людьми всех слоев общества. 
Мне приходилось встречаться с 
ворами в законе, с профессио­
нальными картежниками, с рэ­
кетирами. Мне все эти люди ин­
тересны. И в то же время люб­
лю я только интеллигенцию. 
Это уже мое, это люди, с ко­
торыми я раскрепощен полно­
стью. Очень люблю Юрия Ко- 
ненкина, нашего режиссера. В 
нем есть все, что я ценю в нор­
мальном человеке, мужчине: 
он талантлив профессиональ­
но, интеллектуален, у него есть 
Дело в жизни и он может от­
ветить за себя.

Татьяна ТЕМКИНА

— Шота Едрисович, расска­
жите, что сделано Обществом 
в предшествующие годы?

— Сделано немало. И, в пер­
вую очередь, потому, что у его 
истоков стояли такие личности, 
как корифей исторической на­
уки, академик А. X. Маргулан, 
государственный деятель рес­
публики С. Б. Ниязбеков. В 
разное время Общество воз­
главляли писатели А. Т. Алим­
жанов, А. К. Кекильбаев. Боль­
шой вклад внесли и писатели 
Д. Ф. Снегин, О. О. Сулейме- 
нов.

Из года в год Общество вкла­
дывало миллионные средства в 
реставрацию, возрождение па­
мятников, их учет и изучение. 
Были организованы комплекс­
ные экспедиции — Отрарская, 
Центрально-Казахстанская, Ак­
тюбинская, Манг ышл а кека я. 
Занималось общество не толь­
ко изучением, но и популяри­
зацией памятников. Вылущен 
ряд сборников под общим на­
званием «Памятники истории и 
культуры Казахстана», к со­
ставлению которых привлека­
лись известные ученые, круп­
ные специалисты в области ох­
раны памятников. На сред­
ства общества установлены па­
мятники легендарному Коркут- 
Ата в Кызылординекой области, 
Чокану Валиханову — в Тал- 
дыкорганокой. Центральный и 
областной советы общества 
способствовали созданию му­
зеев в городах и селах Казах­
стана. Регулярно проводились 
научно-теоретические конферен­
ции по проблемам изучения н 
охраны памятников.

— А в каком положении об­
щество сегодня?

Положение исключительно 
трудное. Во многих областях 
советы обществ были вынуж­
дены свернуть работу. Причи­
на — отсутствие средств. Гос­
дотаций мы не получали и 
раньше — существовали за счет 
членских взносов. Сейчас их 
почти никто не платит. Так что 
вся работа держится на плечах 
энтузиастов. Таковыми явля­
ются «областники» Р. Н. Сыр- 
габеков, И. Молдабекова (Ал­
маты), Ш. Серикбаев (Кызыл- 
орда), А. Садвокасов (Семи­
палатинск), М. Досаев (Акмо­
ла), С. Еламанова (Актю­
бинск). Жаль, что отдельные 
облсоветы не имеют должной 
поддержки со стороны местных 
администраций. Недавно полу­
чил тревожное письмо из на­
шего Гурьевского облсовета. 
За целый год им не поступило 
ни копейки. Как работать? Ма­
ло того, нас еще и налоги одо­
левают. Почему-то во многих 
областях отделения обществ 
приравнены к хозрасчетным ор­
ганизациям. И даже редкую 
добровольную помощь облага­
ют 30-процентным налогом на 
прибыль. Хотя мы — общест­
венная организация, а, значит, 
и подход должен быть другим.

Чтобы хоть как-то прожить, 
общество вынуждено создавать 
малые предприятия. Например, 
наш Актюбинский облсовет ор­
ганизовал малое предприятие 
по изготовлению предметов 
национально-прикладного ис­
кусства.

Кстати, наш Устав разреша­
ет такую деятельность. Очевнд-

История забвенья
не простит

Хорошо известно: гибель любой цивилизации начинается с 
разрушения памятников, пренебрежительного отношения к 
ним. Увы, сегодня это происходит у нас. Устремившись к 
рыночным «ценностям», мы, потеряв историческую память, 
предаем забвению прошлое. И равнодушно наблюдаем, как 
на наших глазах разрушаются, оскверняются брошенные на 
произвол судьбы святыни.

Тем не менее и сегодня существует организация, имеющая 
целью сохранить ito богатое наследие, что досталось от пред­
ков, сберечь память о них, увековеченную в камне и бронзе. 
Речь о Казахском обществе охраны памятников истории и 
культуры. Возникшее более 20 лет назад, это Общество внес­
ло весомый вклад в историческую науку, по крупицам соби­
рая и исследуя ее материальные свидетельства.

Сегодня возможности Общества далеко не те, что были 
несколько лет назад. О проблемах, с которыми оно сталкива­
ется в наши дни, наш корреспондент попросил рассказать 
Председателя Центрального совета Казахского общества 
охраны памятников истории и культуры, заслуженного архи­
тектора Республики Казахстан, лауреата Государственной 
премии Ш. Е. Валиханова.

но, было бы справедливо пре­
доставлять налоговые льготы 
и этим предприятиям. Нам ведь 
надо продолжать работу — 
изучать памятники, помогать в 
их реставрации, организовы­
вать экспедиции, проводить 
конференции...

— Наверно, почва для серь­
езной исследовательской ра­
боты нашлась бы и в наши 
дни?

— Конечно! Даже теперь па­
мятники могут дать богатей­
ший научный материал. Откры­
тия можно делать не только в 
недрах земли, но и в музеях, 
архивах, библиотеках. Так, в 
музеях Москвы, Санкт-Петер­
бурга, Астрахани, Омска, Ка­
зани, Оренбурга имеется об­
ширный историко-этнографи­
ческий материал по Казахста­
ну, относящийся еще к XVII— 
XVIII векам.

Например, в музеее антро­
пологии и этнографии россий­
ской АН есть любопытная кол­
лекция из 13 предметов, пере­
данная на хранение еще в 1У86 
году из покоев Зимнего двор­
ца. Это оружие великолепной 
отделки было преподнесено им­
ператору России от депутации 
казахов.

Хранится по музеям и нема­
ло предметов народно-приклад­
ного искусства. В государст­
венном музее этнографии 
Санкт-Петербурга в одной из 
коллекций 350 предметов, соб­
ранных Ч. Валихановым. По- 
настоящему уникальны муж­
ское седло, отделанное сереб­
ром, сердоликом и бирюзой, а 
также луки с налучниками, по­
крытые драгоценными камнями, 
колчаны для стрел и сабли, 
унаследованные великим уче­
ным от предков.

Много наших богатств и за 
пределами СНГ — в Англин, 
Германии, Польше. Как-то ви­
дел у покойного академика 
Маргулана слайды ювелирных 
изделий, присланные ему из 
Британского музея. Созданы 
эти изделия нашими предка­
ми, это историческое свидетель­
ство их таланта и мастерства. 
Эти разбросанные по миру 

сокровища могли бы стать 
достоянием отечественной нау­
ки. Но сейчас важнее оберечь 
хотя бы то, что имеем.

— Кстати, что вы скажете 
о состоянии памятников в на­
ши дни, их сохранности?

— Они сегодня в ужасном 
состоянии. И, прежде всего, 
из-за варварского к ним от­
ношения. Взять, например, па­
мятник Ч. Валиханову у На­
циональной Академии наук. 
Будучи его автором, не могу 
спокойно смотреть, как посте­
пенно -губится этот комплекс. 
Возле памятника расположены 
гранитные скамейки для отды­
ха и размышлений. Так вот, 
сам памятник и окружающий 
его ансамбль был недавно так 
«отреставрирован», что потерял 
свой первоначальный облик. 
Памятник покрасили чем-то 
вроде мазута, и весь постамент 
покрылся потеками, практичес­
ки уничтожившими оригиналь­
ный орнамент. Украдены пли­
ты из черного габбро — поли­
рованного гранита. То же са­
мое можно сказать и о бюсте 
Д. А. Кунаеву и других памят­
никах города. И это — в сто­
лице, а что творится в облас­
тях?

В Караганде одному почтен­
ному человеку строили мавзо­
лей (мазар). Уже собирались 
возводить купол, как за одну 
ночь разобрали стены. На Кен- 
сайском кладбище стоит памят­
ник известному ученому Б. А. 
Биримжанову. И там тоже выр­
вали и украли плиты. Выламы­
вают — чуть ли не на глазах 
у всех — надгробные плиты и 
тут же перепродают их.

Я не раз выступал по нацио­
нальному телевидению, призы­
вал прекратить этот вандализм. 
Безрезультатно. А ведь есть 
Закон об охране памятников. 
По всем таким фактам следо­
вало бы возбуждать уголовные 
дела, но... никто этим не зани­
мается.

— Видимо, варварство и бес­
предел стали характерной чер­
той нашего времени. Многое 
разрушено, безвозвратно поте­
ряно для потомков. Тем не ме­

нее в Алматы пока сущест­
вуют здания, посторенные, ко­
гда город еще назывался Вер­
ным. В каком состоянии эти 
уникальные сооружения?

— Отдельные здания, дейст­
вительно, сохранились. А вот, 
первоначального комплекса, 
даюшего представление об 
Алматы, уже нет.

Может быть, надо было эти 
деревянные строения сосредо­
точить в одном месте, чтобы 
сохранить хотя бы небольшой 
фрагмент старой части города. 
Кстати, покойной Д. А. Кунаев 
был поклонником «зенковской 
архитектуры». Как-то к юби­
лею Димаша Ахмедовича архи­
текторы подарили ему макет 
деревянного дома известного 
вернемского садовода О. Баума. 
Руководитель республики был 
очень образован и загорелся 
идеей сохранения этих зданий. 
Увы, это его желание так и не 
исполнилось...

Был у меня друг — ныне 
покойный художник М. Ержа- 
нов. Так он любил рисовать 
старую Алма-Ату. Общество да­
же организовало его выставку. 
Думали издать его репродук­
ции отдельным сборником. Но 
все, опять-таки, упирается в 
отсутствие средств.

Не хватает их, естественно, 
и на реставрацию зданий. Мно­
гие из них постепенно разруша­
ются, так как не используют­
ся по назначению.

Как я уже говорил, на гос­
дотации и членские взносы на­
деяться не приходится. Спасти 
положение может, пожалуй, 
лишь спонсорская помощь — со 
стороны бизнесменов-мецена­
тов, заинтересованных в со­
хранении национальной культу­
ры, ее исторических истоков. 
Помощь может быть и целена­
правленной — например, на 
восстановление конкретного 
памятника, либо на его изу­
чение. У нас собрано много 
исторически ценного материа­
ла. Мы уже подготовили два 
сборника, но издать их не мо­
жем... Мало того, сейчас нам 
Трудно обеспечить сохранность 
уникальной библиотеки, посвя­
щенной памятникам истории и 
культуры. Единственный выход 
— передать наиболее ценные 
экземпляры в библиотеку НАН. 
Нельзя допустить, чтобы эти 
книги пропадали втуне.

— А ваши дальнейшие пла­
ны? Хотя понимаю — говорить 
о перспективах в вашем поло­
жении затруднительно...

— Ну, почему же? Свою 
деятельность мы продолжаем, 
несмотря ни на что. А в нее, 
кстати, входит не только со­
хранение и изучение существу­
ющих памятников, но и созда­
ние новых. Например, один из 
членов нашего общества — Бек 
Ибраев к 150-летнем.у г.билею 
Абая проектирует памятники в 
Семипалатинской области. 
Мной разработан проект мо­
нумента жертвам «этноцида» 
народов Казахстана. Что это за 
монумент и как мы намерены 
воплотить свой замысел на 
практике, хотелось бы расска­
зать в следующий раз: это уже 
тема для отдельного разгово­
ра...

Интервью вел 
Александр ШТАММ

• Беседы с Альфредом Шнитке • К 100-летию со дня рождения Сергея Есенина

«...Мне нет дома на
земле, я это понял...»

С обложки толстого, роскош­
но иллюстрированного тома 
смотрит лицо измученного бо­
лезнью человека. Строгий воп­
рошающий взгляд уводит ку­
да-то вглубь, вселяя смутное 
беспокойство. Под обложкой — 
беседы с Альфредом Шнитке, 
сборник, составленный другом 
композитора, доктором искус­
ствоведения Александром Ива­
шкиным. В книгу, изданную 
РИК «Культура», включены 
также статьи композитора, по­
дробный список сочинений и 
множество других сведений, 
полезных интересующимся его 
творчеством.

Беседы Шнитке — Ивашкина 
— в самом деле беседы. Счаст­
ливо избегнут тон назойливо­
го интервьюирования, «загля­
дывания в рот» гению. Партне­
ры общаются на равных. Вкра­
пленные время от времени ма­
ленькие эссе Ивашкина не дис­
сонируют речам композитора, 
особенно хороши два более 
длинных обрамляющих текста. 
О чем же идет речь?

О детстве, и б родителях, о 
профессиональном формирова­
нии и о коллегах-композиторах, 
о философии и религиозном са­
моопределении, о России и За­
паде, друзьях просто и друзь­
ях-музыкантах. Легче сказать, 
о чем говорится мало. Почти 
не рассказывает Шнитке о сво­
ем пути, как многим известно, 
отнюдь не усыпанном розами. 
Лишь одни нашумевший слу­
чай документирован подробно: 
история с парижской поста­
новкой «Пиковой дамы» в ре­
дакции А. Шнитке — Г. Рож­
дественского — Ю. Любимова, 
не состоявшейся из-за статьи- 
доноса А. Жюрайтиса. Об ос­
тальном композитор практиче­
ски не упоминает. Ни об отме­
не премьер, ни о невозможно­
сти присутствовать на зарубе­
жных исполнениях, ни об от­
сутствии гонораров за сочине­
ния, которые игрались, ио 
официально не приобретались. 
Ему явно не хочется распи­
наться на эти темы «сейчас, 
когда каждому кажется, что 
«правду говорит», легко и 
приятно» (гораздо легче, чем 
двадцать — тридцать лет тому 

назад о чем-то умалчивать и 
этим губить свое сердце, дав­
ление, нервы, жизнь...)!». Ци­
тата — из письма-отказа от 
Ленинской премии в 1990 году.

Шнитке занимают гораздо 
более серьезные проблемы, не­
жели сведение счетов с прош­
лым и его «героями». Хотя он 
вовсе не выглядит отстранен­
ным от земной суеты филосо­
фом. Не так ли и в его музыке, 
особенно 70-х — начала 80-х: 
за воландовской круговертью, 
«жизнью мышьей беготней» 
угадывается нечто неподвласт­
ное временному — вечное?

Время — истинный герой 
творчества Шнитке, и не слу­
чайно о нем так много сказано 
в книге. Время историческое, 
авернутое в звуковом апока­
липсисе полистилистики, когда 
в одно мгновенье, как перед 
лицом смерти, вдруг сталкива­
ется несовместимое — штрау­
совский вальс и похоронное 
шествие, высокая классика и 
модная танцулька. И время 
психологическое, переживае­
мое, где минута может длиться 
вечность и вечность — мину­
ту. «Сейчас для меня каждый 
день — это очень большой 
срок, который вмещает очень 
много... Это новое ощущение 
расширяющегося времени очень 
много мне дало». Шнитке го­
ворит здесь о «втором круге» 
своей жизни и творчества, на­
чавшемся после тяжелой бо­
лезни осенью 1985 года. По­
трясение изменило его не толь­
ко физически — другой стала 
музыка. Ивашкин прямо спра­
шивает композитора об этом, 
обращая внимание на некую 
новую жесткость, ранее не слы­
шимую в произведениях Шнит­
ке. Но, возможно, дело не про­
сто в жесткости. Нет больше 
самозабвенной погруженности 
в музыку бытия в блоковском 
смысле — в ту реальную сте­
реофонию жизненных впечатле­
ний, которая щедро питала му­
зыку Шнитке. Не сразу, но его 
произведения становятся все 
строже и аскетичнее, беспощад­
но обнажаются их стилисти­
ческие корни. Но тем пронзи­
тельнее вдруг случающиеся 
прорывы в иные миры, как в 
финале Первого виолончельно­

го концерта. Кажется, что 
композитор услышал музыку 
сфер и чудом успел ее запи­
сать — такой, какой она зву­
чит там.

Шнитке — художник рефлек­
сирующий, из тех, кто «все про 
себя знает». Он часто рассуж­
дает о природе творчества, о 
рождении замысла и о процес­
се сочинения. Убежденный ин­
туитивист, он склонен, одна­
ко, к рациональному анализу 
плодов интуиции. «Музыка 
мною не пишется, â улавлива­
ется», но «все равно нужно 
приблизиться к тому, что ухва­
тить не удается». Этой же те­
ме посвящена одна из самых 
глубоких статей композитора, 
скучно, но точно названная: 
«На пути к воплощению новой 
идеи*. То, что предстает ху­
дожнику в его замысле, никог­
да не удается воплотить в 
адекватной форме, получается 
«что-то вроде перевода на ино­
странный язык с оригинала, с 
того оригинала, который, в об­
щем, оказывается неуловимым». 
Однако Шнитке не удовлетво­
ряется констатацией этой до­
вольно хорошо известной мыс­
ли. Его вывод парадоксален. 
Человеческое несовершенство 
— не памеха творчеству, а его 
условие, «Вероятно, всякая 
музыка яляется «ошибочной» 
по отношению к первоначаль­
ному замыслу природы. Но не­
избежность этой «ошибки» вме­
сте с тем дает музыке возмож­
ность существовать дальше».

Некоторые статьи Шнитке, 
подобно цитированной, тактич­
но вкраплены составителем в 
тексты бесед. Как хороша но­
велла о городе детства, Вене, 
тридцать лет подряд являю­
щемся в ан ах и все недостижи­
мом, пока наконец сон не сбы­
вается, и вот-вот на перекрест­
ке появятся родители, совсем 
еще молодые...

Вена — детский рай, дру­
гие берега, к которым нет воз­
врата. Да и этот рай больше в 
воображении, ведь реальная 
послевоенная Вена не была 
такой идиллической, какой ка­
залась ребенку. Взрослый это 
понимает. Но поиски места, где 
он свой, где он дома, все про­
должаются, и вновь возвра­

щается Шнитке к своим кор­
ням, к евре»9 отцу, который 
лучше говорил по-немецки, чем 
немка мать, к детству в городе 
Энгельсе, состоявшем из сара­
ев и заборов, где он впервые 
почувствовал, что у него «ни­
где нет естественного права на 
родину». Позже он не раз пов­
торит эту мысль. «Почему ты 
такое значение придаешь на 
циональному в себе? — Пото­
му что всю жизнь испытывал 
это внешне и внутренне... Мне 
нет дома на земле, я это по­
нял».

Но кто знает, не из этого ли 
чувства родилась универсаль­
ность музыки Шнитке? Русская 
философичность — немецкая 
аналитичность, интеллектуаль­
ная острота и эмоциональная 
предельность, «романная» мас­
штабность и камерная отточен­
ность — эти могучие антимо­
нии питают зрелое творчество 
Шнитке, неотделимы от него.

Еще одна антимония: вера
— неверие. «Неверящее челове­
чество — закончилось». Ника­
ких недомолвок. Но так ли без­
апелляционна музыка Шнитке? 
Конечно, нет, и композитор 
сам это про нее знает. Не от­
сюда ли безнадежная про­
страция некоторых финалов? 
И не зря так поразил слуша­
телей «двойной портрет» Ме­
фистофеля в «Истории доктора 
Иоганна Фауста». Зло увлека­
ет и затягивает, «темная ирра­
циональная сфера», для крат­
кости Дьявол, все время «бро­
сается на то, что еще не испы­
тало». Начинает попахивать 
леверкюнавской серой. Но: «Я 
боюсь предполагать, но ду­
маю, что дифференциация на 
Бога и Дьявола, на два мира
— не может в окончательном 
виде все выразить».

Долгие годы музыка Шнитке 
говорила нам о самом важном 
—- о мире и о нас самих. Она 
была нашим языком, более то- 
чиым, чем слава. Что же ста- 
.ну'ть со всем этим, с нашим 
миром и с нами самими? «Дух 
дышит, где хочет. Жил там и 
ушел. А почему — мы не зна­
ем. Он там больше не живет?».

Но где он теперь живет?

Светлана САВЕНКО

кипела по двум полушариям. 
«Золотой мордвин», — назы­
вал его Крученых, — золото­
волосый ребенок. Есенин уехал 
с Айседорой Дункан из СССР, 
а когда вернулся — ударился 
головой об стену. И он захотел 
отрезвления, новой жизни, со­
ветского строительства. Он пи­
шет невероятно много и очень 
плохо, длинноты об Анне Сне­
гиной, баллады то о 26, то о 
38 комиссарах, о пионере Пе­
те, в общем, советский период 
Есенина, как и у предыдущих 
поэтов — провал, мутные вол­
ны фельетонов. От него оста­
ются недооцененные ранние 
стихи, «Пугачев», «Москва ка­
бацкая», и стихи предсмертные. 
Есении — ннтуит, медиум, ан­
тиреалист, отсюда алкоголь и 
выходки. Есенин начинает 
звонкими ветками Рязани, там, 
еде капустные прядки красной 
водой поливает восход.

* • Потрясающе, что в 20 лет
он писал: «Я одну мечту, скры­
вая, нежу, что я сердцем чист, 
но и я кого-нибудь зарежу 
под осенний свист. И меня по 
ветряному свею, по тому ль 
песку поведут с веревкою на 
шее полюбить тоску». И с этой 
веревкбй на шее он играл свою 
жизнь-тальянку. Ничего в нем 
не было псевдонародного, это 
истинно-русские каторжанские 
мотивы, томление и невыход

ЛА. Горький всю жизнь оза­
боченный, кто человек, а кто 
нет, пишет: «Сергей Есенин 
ие столько человек, сколько 
орган, созданный природой ис­
ключительно для поэзии». Кре­
стьянское происхождение Есе­
нина какая же фикция, как и 
рабочее происхождение сына 
фабрикантов Горького. Есенин 
закончил гимназию, потом учил­
ся в университете. Достаточно 
Но у Есенина ничего не бы­
ло в быту, это самый скан­
дальный поэт после Ваньки 
Каина, слава его при жизни

Нивы сжаты, рощи голы, 
От воды туман и сырость. 
Колесом ва сини горы 
Солнце тихое скатилось.

Дремлет взрытая дорога. 
Ей сегодня примечталось, 
Что совсем-совсем немного 
Ждать зимы седой осталось.

Ах, и сам я в чаще звонкой. 
Увидал вчера в тумане: 
Рыжий месяц жеребенком 
Запрягался в наши сани.

(1917-1918)

КОРОЛЕВА
Пряный вечер. Гаснут зори. 
По траве ползет туман.
У плетня на косогоре 
Забелел твой сарафан.

«Созданный природой для поэзии»
душ — как у Дельвига. Же­
нился Есенин ежегодно и по 
списку: дочка Шаляпина, вну­
чка Льва Толстого, племянни­
ца Каменева. Айседора Дункан 
— единственная любовь его, 
светлая, жена-бабушка, няня. 
Женщины в сентиментальном 
смысле Есенина не волновали, 
спал он под диваном, в шка­
фу, в милиции, всегда в смо­
кинге, в белых носках и в шел­
ках. Ему некого было любить, 
и ан придумал себе Русь с 
рожью, березкой, в платке и с 
вином, и поверил в вымысел. 
Краме Руси, ан любил кобыл 
и собак. Но на коне сидел пло­
хо. Есенин — это круг, буря в 
себе, голая эстетика. С Пастер­
наком они дрались каждую не­
делю, будучи оба маленького 
роста, деля лавры, ходили в 
крови. Есенин шел к смерти, 
чистой ногой трогая тот берег. 
Качало® пишет: «Есенин носил 
кашне, цветастое». Качалов 
увидел шелк, шарф, шик и не 
знал, что этим кашне Есенин 
закрывал шею со ссадиной от 
петли.

За игрою в дудочку мальчи­
ка из крестьянского хора про­
глядели душу мистическую, бес- 
компромиссную. Что с ним слу­
чилось, когда он вернулся на 
Родину? Отвык. От грязи от­
выкают. Есенин стал называть 
вещи своими именами: увидел 

* • •

звездного напеваВ чарах 
Обомлели тополя.
Знаю, ждешь ты, королева, 
Мол од ого ’корол я.

Коромыслом серп двурогий 
Плавно по небу скользит. 
Там, за рощей, по дороге 
Раздается звон копыт.

Скачет всадник загорелый, 
Крепко держит повода. 
Увезет тебя он смело
В чужедальни города.

Пряный зече>>. Гаснут зори. 
Слышен четкий храп коня. 
Ах, постой на косогоре 
Королевой у плетня.

(1918)

Родину и пишет: «Страна него­
дяев». Он становится вмиг гла­
вным героем милицейской хро­
ники этой страны. Мсяковский 
служил открыто и регламно, а 
Есенин — лирично. Клюев 
сказал о советских стихах Есе­
нина: «Я думаю, Сереженька, 
что если б эти стихи собрать в 
одну книжечку, они :тали бы 
настольным чтением для всех 
девушек и нежных юношей, 
живущих в России». Это поще­
чина. Это распущенность, да­
вая волю слюням, поэт распус­
кает мозг и психею, падает. 
С холодным ножом мы возь­
мем статьи и книги о Есенине, 
«друзей», посмертно — А. Ма­
риенгофа, 3. Гиппиус, В. Мей­
ерхольда, пр., пр., и будем 
комментировать. В последние 
дни Есенин писал кровью, ре­
зал вены над левой кистью и 
ходил в браслете из черных 
бинтов. Маяковский: «Я с удо­
вольствием смотрел на эволю­
цию Есенина: от имажинизма в 
ВАППу». У него была эволю­
ция от бритвы к петле. Еще 
Маяковский: «Была одна но­
вая черта у самовлюбленней- 
шего Есенина: он с некоторой 
завистью относился ко всем 
поэтам, которые органически 
спаялись с революцией, с клас­
сом и видели перед собой боль­
шой оптимистический путь. О 
да, «оптимистический путь» 
ввел Маяковского в мир одной 
пули.

Женщины пишут о Есенине, 
как о жемчужине. Все попла­
тились. Дункан получила в по­
дарок гениальную поэму «Чер­
ный человек» и погибла в ав­
томобильной катастрофе, как 
и ее дети; есенинская охран­
ница из Чека ц любовница Га­
лина Бениславская застрели­
лась на мопиле Есенина; кре­
стник Есенина, сын Мариенго­
фа, через пятнадцать лет по­
кончил собою; жена Качалова 
кончила дни в том же сумас­
шедшем доме, куда она неког­
да отвезла Есенина Есенин 
повесился на окне в номере в 
гостинице «Англетер». Мы про­
следим путь Есенина из Аме­
рики в СССР, почему он вер­
нулся на смерть, кто его вел, 
вез в Москву? Он же был пьян. 
И еще: 
смерть 
венны, 
мысли.

смерть Маяковского д ' 
Есенина так тождест- 

что напрашиваются *

Виктор СОСНОРА
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• Александр Мень

Христианство
Лекция, прочитанная в московском Доме техники

в вечер, канануне гибели.
Христианство бросило «вызов 

многим философским и религи* 
оэны.м системам. Но одновре­
менно оно ответило на чаяния 
больнппгетва из «них. И самое 
сильное в христианской духов­
ности — это именно не отри­
цание, а утверждение, охват 
и полнота,

Если буддизм был пронизан 
страстным стремлением к из­
бавлению от зла, стремлени­
ем к спасению, если Будда го­
ворил, что как .воды морские 
пропитаны солью, так и его 
учение — карма — проникну­
то идеей спасения, то эта жа­
кта спасения, обетование спа­

сения присущи христианству,
Если в исламе есть абсолют­

ная преданность человека Бо- 
I у, который является суверен­
ным властелинам космоса и 
кмовеческой судьбы, то это 

. амое мы находим и в христи­
анстве.

Если в китайском миросо­
зерцании небо — Цянь — яв­
ляется чем-то ориентирующим 
человека а жизненных вещах, 
даже в мелочах, в различных 
оттенках традиций, то и это 
есть в христианстве.

Если брахманизм, современ­
ный индуизм говорит нам о 
многообразном проявлении Бо­
жественного, то и это есть в 
христианстве.

Если, наконец, пентеизм ут­
верждает, что Бог во всем, что 
Он как некая таинственная си- 
■ d. пронизывает каждую кап­
аю, каждый атом мироздания
— то христианство и с этим 
согласно, хотя оно не ограни­
чивает воздействие Бога толь­
ко этим пантеистическим все- 
присутствием.

Но мы бы ошиблись с ва­
ми, если бы считали, что хри­
стианство явилось как некая 
эклектика, которая просто со­
брала в себе все элементы пред­
шествующих верований. В нем 
проявилась колоссальная сила 
чего-то нового. И это навое 
было не столько в доктрине, 
сколько в прорыве иной жиз­
ни в эту нашу обыденную 
жизнь. Великие учителя чело­
вечества — авторы «Упани­
шад». Лао-цзы, Конфуций, 
Будда, Мохаммед, Сократ, 
Платан и другие воспринима­
ли истину как вершину горы, 
на которую они поднимаются 
с величайшим трудом. И это 
справедливо. Потому что исти­
на — это не та вещь, которая 
дается легко в руки, она дей­
ствительно похожа на высо­
кую гору, куда надо восхо­
дить, тяжело дыша, карабка­
ясь по уступам, порой огля­
дываясь назад на пройденный 
путь, и чувствуя, что впереди 
еше крутой подъем. Я никогда 
не забуду замечательных слов 
об истине, которые сказал про­
стой гималайский горец, шерл 
по национальности, по имени 
Тэнсинг, который восходил на 
Эверест вместе с англичанином 
Хиллари. Он говорил, что к 
горам надо приближаться с 
благоговением. Так же — и к 
Богу. Действительно, горы 
требуют особого душевного на­
строя, чтобы понять их вели­
чие и красоту. Истина закры­
вается от тех людей, которые 
идут к ней без благоговения, 
без готовности идти вперед, 
несмотря на опасности, пропа­
сти и расселины. Восхождение
— такова история человечест­
ва.

Вы легко мне возразите: а 
сколько было ступеней, веду­
щих вниз? Да, конечно, на пер­
вый взгляд, ступеней, ведущих 
вниз, больше. Людей, кото­
рые падали и катились вниз, 
з бездну, больше. Но для нас 
важно, что человек все-таки 
поднимался в эти надоблачные 
вершины. И он тем и велик, 
человек, что он способен был 
подняться туда, где, как го­
ворил Пушкин, «соседство Бо­
га», в горы умственных и ду­
ховных созерцаний.

Человек имеет две родины, 
два отечества. Одно отечество 

—это наша земля. И та точка 
земли, где ты родился и вы­
рос. А второе отечество — это 
тот сокровенный мир духа, ко­
торый око не может видеть и 
ухо не мажет услышать, но 
которому мы принадлежим по 
природе своей. Мы дети земли 
и в то же время гости в этом 
мире. Человек в своих ■религи­
озных исканиях бесконечно 
больше осуществляет свою выс­
шую природу, чем когда он во­
юет, пашет, сеет, строит. И 
термиты строят, и обезьяны во­
юют, по-своему, правда, не так 
ожесточенно, как люди. И му­
равьи сеют, есть у них такие 
виды. Но никто из живых су* 
ществ, кроме человека, нико­
гда не задумывался над смыс­
лам бытия, никогда не подни­
мался выше природных физи­
ческих потребностей. Ни одно 
живое существо, кроме челове­
ка, не способно пойти на риок, 
и даже на смертельный риск, 
во имя истины, во имя того, 
что нельзя взять в руки. И ты­
сячи мучеников всех времен 
и народов являют собой уни­
кальный феномен в истории 
всей нашей Солнечной систе­
мы.

Но когда мы обращаемся к 
Евангелию, мы попадаем в 
иной мир. Не в тот мир, кото­
рый дает нам картину вол­
нующих поискав, порыва к не­
бу, а мы оказываемся перед 
тайной ответа. Двадцать пять 
лет принц Сиддхартха Гаута­
ма, будущий Будда, проводил 
в аскетнчеоких усилиях, что­
бы достигнуть соэерцания. Так 
же трудились умственно, ду­
ховно и психофизически ой- 
ги, философы, подвижники, но 
Иисус Христос приходит из 
простой деревни, где он вел 
жизнь рядового человека. В 
нем все было готово, он никуда 
не поднимался. Он, наоборот, 
спускался к людям. Каждый 
великий мудрец сознавал свое 
неведение. Сократ говорил: «Я 
знаю, что я ничего не знаю». 
Величайшие святые всех вре­
мен и народов ощущали себя 
грешниками гораздо более ост­
ро, чем мы с вами, потому что 
они были ближе к свету, и ка­
ждое пятно на жизни и совес­
ти им было видней, чем в на­
шей серой жизни. У Христа нет 
сознания того, что он чего-то 
достиг, а он приходит к лю­
дям, неся им то, что в нем . са­
мом есть изначала, от приро­
ды.

Я должен сразу обратить 
ваше внимание на то, что Ии­
сус Христос не начал пропове­
довать христианство как не­
кую концепцию. То, что он воз­
вестил людям, он назвал «бе- 
сора», по-гречески «ев ангел и - 
он», что значит «радостная 
весть», «радостное известие». 
Человек имеет право чувство­
вать себя в чужом и враждеб­
ном мире. Такие современные 
писатели, как Альбер Камю, 
Жан Поль Сартр, и другие ча­
сто говорили о страшной аб­
сурдности бытия. Нас обступа­
ет нечто грозное, бесчеловеч­
ное, бессмысленное, абсурд­
ное, и доверять ему невозмож­
но. Холодный, мертвый или 
мертвящий мир. Правда, я ого­
ворюсь: эти писатели, романи­
сты, драматурги, философы вы­
ступали с позиции атеистичес­
кого мировоззрения — это ате­
истический экзистенциализм у 
Сартра и Камю, они как-то не 
заметили одну вещь. Когда 
они говорят, что мир абсур­
ден, то есть бессмыслен, они 
это знают только потому, что в 
человека заложено противопо­
ложное понятие, понятие смы­
сла. Тот, кто не знает, что та­
кое смысл, не чувствует, нико­
гда не поймет, что такое аб­
сурд. Он никогда не возмутит­
ся против абсурда, никогда не 
восстанет против него, он бу­
дет с ним жить, как рыба в во­
де. И именно то, что человек 
восстает против абсурда, про­
тив бессмыслицы бытия, и го­
ворит в пользу того, что этот 
смысл существует.

Древнее библейское провоз­
вестие говорит нам о том, что 
мы можем совершить внутрен­
ний переворот и сказать бы­
тию — да, довериться тому, 
что кажется страшным и гроз­
ным. И тогда через хаос, через 
абсурдность, через чудовищ­
ность жюни, как солнце через 
тучи, глянет око Божье, Бога, 
который имеет личность, и лич­
ность, отображенную в каждой 
человеческой личности. И кон­
такт с Ним возможен, как со­
юз между подобными сущест­
вами. Весь смысл человечест­
ва — это удивительная его ана­
логия с Тем, Кто создал мир. 
Чарльз Дарвин говорил, что, 
хотя ан воспринимает мир не 
механически, как процесс, все 
же, задумываясь над его сло­
жностью, он не может понять: 
неужели слепая случайность 
смогла все это породить и не 
следует ли нам за всем этим 
видеть некий разум, в чем-то 
аналогичный нашему? Можно 
к этому добавить: не просто 
аналогичный, но безмерно пре­
восходящий наш разум. И в 
ветхозаветной библейокой ре­
лигии, о которой мы с вами го­
ворили уже, возникло понятие 
о вере-доверии. Не вере как 
некоем теоретическом, фило­
софском или религиозном убе­
ждении, а вере как акте про­
рыва через мертвящую, абсурд­
ную я принимаю и внимаю. 
Так возник древний завет ме­
жду Богом и человеком, древ­
ний союз. Но, конечно, союз 
между примитивным, древним 
человекам и Божественным не 
мог быть окончательным и со­
вершенным. Это было воспита­
ние человеческого рода, дет­
ство человеческого рода, по­
там юность, и в VII веке до на­
шей эры пророк Иеремия ска­
зал: «Так говорит Господь. Я 
заключу с народом новый за­
вет, «брит хадаша», новый со­
юз, который будет не такой 
старый, как прежний. Он бу­
дет начертан в сердцах».

Через 700 лет после пророка 
Иеремии в маленькой комнате 
собираются двенадцать чело­
век, и совершается жертва. 
Обычно жертва совершалась с 
употреблением крови. Кроъв 
была символом жизни. А жизнь 
принадлежит только Богу. И 
члены собравшегося общества 
были окропляемы кровью жер­
твенного животного. Так было 
издавна у всех народов, вплоть 
до глубоко первобытных вре­
мен, до палеолита. И Моисей, 
когда заключал завет народа с 
Богом, окропил всех кровью 
жертвенного агнца. А вот в эту 
ночь, о которой я говорю, ко­
торая произошла весной 30-го 
года первого столетия нашей 
эры, Иисус Назарянин в окру­
жений двенадцати совершает 
обряд воспоминания о овобо- 
де, которую Бог дарует. И кро­
ви здесь нет, а есть чаша с ви­
ном и хлеб. И он разламывает 
этот хлеб и раздает всем и го­
ворит: «Это мое тело». Как 
жертвенный агнец за людей. И 
он обносит чашу среди учени­
ков и говорит; «Это моя кровь, 
которую я проливаю за вас, это 
Новый Завет в моей крови». 
Таким образом в этой священ­
ной трапезе, о которой мы с 
вами говорили, когда касались 
литургии, Бог и человек, сое­
диняются уже не в реальной 
физической крови, но в симво­
лической крови земли, ибо ви­
ноградный сок, вино — это есть 
кровь земли, а хлеб — это есть 
плоть земли, это природа; ко­
торая нас кормит, это Бог, ко­
торый отдает себя людям в 
жертву. И вот Иисус Назаря­
нин совершает эту жертву. И 
с того мгновения, с той свя­
щенной но'ш чаша не переста­
ет возноситься и совершается 
евхаристия. Во всех направле­
ниях христианства, во всех 
Церквях и даже сектах, всюду 
этот знак присутствует.

Иногда говорят, что Христос 
возвестил новую мораль. Он 
сказал: «Заповедь новую даю 
вам — любите друг друга, как 
Я возлюбил вас*. И раньше су­
ществовала заповедь о любви, 
и слова «люби ближнего как 
самого себя» принадлежат Мои­
сею. А Христос придал ей со­
вершенно особое звучание — 

«как Я возлюбил вас», потам у 
что ради любви к человечеству 
Он остался с нами на гряз­
ной, кровавой и грешной зем­
ле — только чтобы быть с на­
ми рядом. То есть его любовь 
стала любовью самоотдающей, 
и поэтому Он говорит: «Кто хо­
чет за мной идти, тот пусть 
отвергнется себя». То есть сво­
ей самости, не своей личности, 
отнюдь, личность — святое, а 
своего ложного самоутвержде­
ния, самости. Отдаст себя, во­
зьмет свой крест, то есть свое 
служение, страдание в радость 
и тогда за Мной идет..

Христос призывает человека 
к осуществлению Божественно­
го идеала. Только близорукие 
люди могут воображать, что 
христианство уже было, что 
ано состоялось, в XIII ли веке, 
в IV ли веке или еще когда-то. 
Оно сделало лишь первые, я 
бы сказал, робкие шаги в ис­
тории человеческого рода. Мно­
гие слава Христа нам до сих 
пор непостижимы, потому что 
мы еще неандертальцы духа и 
нравственности, потому что 
евангельская стрела нацелена 
в вечность, потому что исто­
рия христианства только начи­
нается и то, что было раньше, 
то, что мы сейчас исторически 
называем историей христиан­
ства, — это наполовину неу­
мелые и неудачные попытки 
реализовать его.

Вы скажете: ну а как же, у 
нас были такие великие масте­
ра, как неведомые иконописцы,

Андрей Рублев и т. д.1 Да, ко­
нечно, были и великие святые, 
это были предтечи, они шли на 
фоне черного моря грязи, кро­
ви и слез. Очевидно, это глав­
ное, что хотел (а может быть, 
невольно так получилось) по­
казать Тарковский в своем 
фильме «Андрей Рублев». Вы 
подумайте, на каком фоне соз- 

* далось это нежнейшее, феери­
ческое, божественное видение 
Троицы! То, что изображено 
в этом фильме, было правдой. 
Войны, пытки, предательства, 
насилие, пожары, дикость. На 
этом фоне человек, не просве­
щенный Богом, мог создавать 
только «Капричос», какие соз­
давал Гойя. А Рублев создал 
Божественное видение. Значит, 
он черпал это не из действи­
тельности, которая была вокруг 
него, а из духовного мира.

Христианство — это не но­
вая этика, а новая жизнь. Но­
вая жизнь, которая приводит 
человека в непосредственное 
соприкосновение с Богом, — 
это новый союз, Новый Завет. 
И в чем же тут тайна, как по­
нять это? Почему, как магни­
том, человечество притягивает 
к личности Иисуса Христа, хо­
тя он пришел в мир уничижен­
ный? И не было ни таинствен­
ности неких мудрецов, ни поэ­
тической экзотики восточной 
философии? Все, что он гово­
рил, было просто, ясно. И да­
же примеры его притч были 
взяты из обыденной жизни.

(Окончание следует).

• Евгений Гусляров

Суд Пилатов
...Иисус — греческая транс­

крипция имени Иешуа, кото­
рое в свою очередь является 
сокращением от Иегошуа и пе­
реводится с еврейского как 
Помощь Иеговы, а проще Спа­
ситель. Имя сугубо еврейское. 
В быту и в святых книгах 
встречается часто. Даже ла 
Голгофе в тот роковой день 
двое среди трех распятых но­
сили имя Иисус.

Внешность Христа пытались 
представить не единожды. До­
стоверным его изображением 
надо считать то, что отпечата­
но на плащанице, в которую 
был он обернут по смерти. Но 
черты его лица тут должны 
быть искажены смертною му­
кой. Реконструкция этого ли­
ца именно по плащанице сде­
лана однажды знаменитым 
Гюставом Доре в листе, кото­
рый не вошел в его колоссаль­
ный Библейский альбом.

У Иоанна Дамаскина есть 
предание о Нерукотворном об­
разе Спасителя, который ан 
собственноручно вручил вла­
детелю Эдесокому Авгару.

Некто видел этот образ и 
так описал его. Из словесных 
портретов более точного нет.

«...образ этот имеет величе­
ственный и чудный вид; на нем 
отражается Божественное ве­
личие и слава, так что взираю­
щий на него очаровывается и 
благоговеет перед ним. С оре- 
дины довольно большого чела 
спускаются по обеим сторонам 
направо и налево темнорусые 
и почти черные не слишком 
густые, но довольно длинные и 
несколько курчавые на оконеч­
ностях волосы: борода черная, 
но не большая; брови так же 
черные, но не совсем круглый; 
глаза живо блестящие и про­
ницательные, хак бы испуска­
ющие светлые лучи из себя, 
так что думаешь, что они смот­
рят на тебя со всех сторон 
каким-то приятным и нежным 
взором. Нос прямой и пра­
вильный; усы едва покрывают 
верхнюю губу, так что прекра­
сно очерченный и приятныя 
уста виднеются беспрепятст­
венно. Колорит лица чернова­
тый и смуглый, так что трудно 
узнать, настоящий цвет его, 
особенно на челе, на носу, ме­
жду глазами и на щеках; но с 
другой стороны легко видишь, 
что образ имеет что-то сверхъ­
естественное, чему человечес­
кое искусство подражать не 
может, и многие известные ху­
дожники признавались, что нет 
никакой возможности нашими 
красками передать цвет св об-

* Очерк дается в отрывках. 
Полностью будет напечатан в 
журнале «Простор». 

раза сколько ннбудь сходно с 
оригиналом».

Носил Христос всегда толь­
ко хитон, сотканный ему ма­
терью. Он не сшит из отдель­
ных кусков, а выткан сверху 
донизу. Из одежды Христа в 
евангелиях упоминается толь­
ко этот хитон. После смерти 
Иисуса его взял себе кто-то 
из палачей. Надевали хитон 
на голое тело. Бедняки ткали 
его из грубой шерсти и, веро­
ятно, пока тело не привыкало, 
человек испытывал некоторое 
неудобство...

«На праздник же Пасхи 
правитель имел обычай отпус­
кать народу Одного узника, 
которого хотели.

Был тогда у них известный 
узник, называемый Варавва.

Итак, когда собрались они, 
оказал им Пилат: кого хотите 
чтоб я отпустил вам: Варавву, 
или Иисуса, называемого Хри­
стом?

Ибо знал, что предали Его 
из зависти.

Между тем, как оидел он на 
судейском месте, жена его по­
слала ему сказать: не делай 
ничего Праведнику Тому, по­
тому что я ныне во сне много 
пострадала за Него».

Жену Пилата звали Клав­
дия Прокула. Сон снился ей в 
пятницу. Пятничные сны сбы­
ваются до обеда. Потом они 
сбываются наоборот. Во сне 
Клавдия «пострадала» за 
Христа. В истории же церкви 
она заслужила добрых слов 
таких крупных ее столпов, как 
Иларий и Августин. Правосла­
вные эфиопы называют ее Аб- 
роклой и поклоняются ей. 
Считается, что именно ее 
предостережение заставило 
Пилата «умыть руки».

«Но первосвященники и ста­
рейшины возбудили народ 
простить Варавву, а Иисуса по­
губить.

Тогда правитель спросил их: 
кого из двух хотите, чтоб я 
отпустил вам? Они сказали: 
Варавву.

Пилат говорит им: что же я 
сделаю Иисусу, называемому 
Христосом? Говорят ему все: 
да будет распят!

Правитель сказал: какое же 
зло сделал Он? Но они еще 
сильнее кричали: да будет рас­
пят!

Пилат же, видя, что ничего 
не помогает, но смятение уве­
личивается, взял воды и умыл 
руки перед народом, и сказал: 
не виновен я в крови Правед­
ника Сего; смотрите вы.

И отвечая весь народ сказал: 
Кровь Его на нас и на детях 
наших»

Похоже Пилата мучили не­
ясные предчувствия. Странное 
смятение владеет нм. Сильные 
душевные волнения, так не­
свойственные гордому язычни­
ку; заставляют его трижды, 
под разными предлогами, от­
клонять гибельные домогания 
иудейских праведников. Они 
первые взяли на себя ответст­
венность за кровь Христову.

Первосвященником в том го­
ду был Каиафа. Анна, Иосиф 
Флавий называет его Аман, 
другой главный ответчик по 
делу об убийстве Христа, был 
тесть этого Каиафы.

Но, увы, дело это стало да­
леко не семейным.

«Итак, не Тиверии и не Пи­
лат осудили Иисуса. Его осу­
дила старая иудейская партия, 
старый Моисеев закон, — рас­
толкует ситуацию Эрнест Ре­
нан. — По нашим современ­
ным понятиям, ответственность 
за нравственные проступки не 
может передаваться от'отцов 
к детям; каждый отвечает и 
перед человеческим и перед 
божественным правосудием 
только за то, что сделал сам. 
Следовательно каждый еврей, 
который еще и ныне страдает 
за смерть Иисуса, имеет право 
считать себя обиженным; ведь 
он мог быть Симоном Кирнне- 
янином или, по крайней мере, 
не быть в числе тех, которые 
кричали: «распни его». Одна­
ко, нации также ответственны, 
как и личности, и если когда- 
либо нация была виновна в 
преступлении, то таким прес­
туплением была смерть Иисуса. 
Эта смерть была законной 
лишь в том смысле, что глав­
ной ее причиной был Закон, 

составляющий душу нации. 
Закон Моисеев, правда в тог­
дашней, но уже общепринятой 
форме, присуждал к смертной 
казни за всякую попытку из­
менить установленный культ. 
Между тем Иисус, без всяко­
го сомнения, нападал на этот 
культ и желал его уничто­
жить. Иудеи сказали это Пи­
лату прямо и откровенно: «у 
нас есть Закон, и по этому За­
кону он должен умереть за то, 
что называет себя сыном Бо­
жиим». Закон этот был жес­
ток, по жестокость его была 
древней жестокостью, и герой, 
приносящий себя в жертву, 
чтобы отменить его, прежде 
всего должен был испытать на 
себе его кару».

«Тогда наконец он предал 
Его им на распятие. И взяли 
Иисуса и повели.

И, неся крест свой, Он вы­
шел, на место, называемое 
Лобное, по-Еврейский Голго­
фа;

Там распяли Его и с Ним 
двух других по ту и по другую 
сторону, а посреди Иисуса.

Пилат же написал и надпись 
и поставил на кресте. Написа­
но было: Иисус Назорей, Царь 
Иудейский. в

Эту надпись читали многие 
из Иудеев, потому что место, 
где был распят Иисус, было 
недалеко от города, и написа­
но было по-Еврейскии, по- 
Гречески, по-Римски.

Первосвященники же Иудей­
ские сказали Пилату: не пиши: 
«Царь Иудейский», на что Он 
говорил: «Я царь Иудейский».

Пилат отвечал: что я напи­
сал, то я написал».

Святитель Дмитрий Ростов­
ский напишет о крестной каз­
ни:

«Распятие на кресте, то 
есть крестная казнь, от древ­
них времен и римлян служила 
рабскою, самою позорною, са­
мою жестокою казнью, кото­
рою предавались смерти толь­
ко изменники, убийцы и вели­
чайшие злодеи. У Иудеев эта 
казнь признавалась прокля­
тою... По римскому обычаю 
преступление распятого писа­
лось кратко на доЩечке, при­
крепленной сверху ко кресту. 
Смерть на кресте заключала в 
себе все, что только есть само­
го ужасного и самого мучи­
тельного в пытках и в смерти 
без лишения сознания и чувств: 
противоестественность висения 
тела на гвоздях делала мучи­
тельным всякое малейшее 
движение; воспаленные и по­
стоянно все более разрывае­
мые раны близ гвоздей разъе­
дала гангрена; артерии особен­
но на голове и животе распу­
хали и наливались кровью, 
производя страшный жар и не­
выносимую жажду. Страдания 
распятых были столь велики 
и ужасны, продолжаясь иногда 
по нескольку дней, что у рим­
лян обычно ускоряли прибли­
жение смерти ударами и прон- 
зением копьем. Иудеям же в 
силу закона Моисея, дозволе­
но было оканчивать страдания 
прежде солнечного заката и 
было в обычае давать пить 
распятому вино смешанное со 
смирною или с желчью, кото­
рое отуманивало сознание, 
чтобы несколько облегчить 
страдания; но Иисус Христос 
не принял, не пил такого на­
питка, облегчающего страда­
ния. Богатыя иерусалимския 
женщины доставляли такое 
одурманивающее литье на свой 
счет, не обращая внимания на 
личности распинаемых. Возму­
тительную казнь распятием на 
кресте уничтожил в римской 
империи только император 
Константин Великий, в Рим­
ской же республике распинали 
даже и детей...».

Иисуса распяли, однако суд 
над ним на этам не закончил­
ся. Первосвященники, по ка­
ким-то признакам, вдруг по­
няли, что убийством не достиг­
ли цели.

На такую мысль могут на­
толкнуть несколько строк из 
так называемого Евангелия 
Петра, церковью не признан­
ного, а значит, и широко не 
известного. Содержание этих 
строк следующее. После того, 
как казнь Иисуса уже состоя­
лась, народ, истерически тре­
бовавший его смерти, начина­
ет вдруг роптать и «ударяет 
себя в грудь». А первосвящен­
ники бегут к Пилату и просят 
его поставить стражу к гробу 
Христа, «чтоб как-нибудь уче­
ники, пришедши не украли его, 
и народ не поверил бы, что он 
воскрес из мертвых, и не сде­
лал бы нам зла».

Нечто подобное есть и в ка­
нонизированном Евангелии от 
Матфея.* Вот это место:

«На другой день, который 
следует за пятницею, собра­
лись фарисеи и первосвящен­
ники к Пилату. И говорили: 
господин! Мы вспомнили, что 
обманщик тот, еще будучи в 
живых, сказал: «после трех 
дней воскресну»; итак, прика­
жи охранять гроб до третьего 
дня, чтобы ученики Его, при­
шедши ночью, не укради Его 
и не сказали народу: «вос­
крес из мертвых»; и будет по­
следний обман хуже первого».

Пилату пытаются внушить 
мысль об афере. Грандиозной, 
тщательно обдуманной и про­
веденной с величайшим блес­
ком, высочайшим самопожерт­
вованием во имя идеи, мании 
или славы.

Логика в этой точке зрения 
фарисеев и синедриона была. 
И ею можно было убедить 
человека, чуждого Божьего ду­
ха, веры и воображения свя­
тых подвижников. Пилат был 
как раз таким человеком. И 
на него обрушился целый град 
неопровержимых, с фарисей­
ской точки зрения, доводов.

О каком «первом обмане», 
на который намекают перво­
священники и фарисеи, может 
идти речь?

Если «воскресение из мерт­
вых» обман второй, значит, 
первым обманом должна быть 
смерть Иисуса?

Как же она могла быть об­
маном, если произошла на са­
мом деле?

Попробуем понять ход мыс­
лей встревоженных первосвя­
щенников н фарисеев. Ведь в 
случае особо важных дел обя­
зательно следует выслушивать 
обе стороны. Что услышал в 
этот раз Пилат об Иисусе?

Думаю, что логика этого раз­
говора вполне могла быть та­
кой, как я ее сейчас представ­
лю.

Слухи о приходе мессии 
были давние. Особо активно 
они распространялись, начиная 
с Иоанна Крестителя. Высока 
честь оказаться земным богом, 
потому на роль эту претендо­
вали многие. Но все они в кон­
це концов оказывались само­
званцами. Настоящего мессию 
отличить было легко — по 
упорным пророчествам, он 
должен был пройти в своей 
земной ипостаси через три ва­
жные и броские ступени — 
предательство любимым уче­
ником, жестокую насильствен­
ную смерть и чудесное воскре­
шение. Народ был подготов­
лен и поверил бы только та­
ким необычайным свидетельст­
вам. Достичь их натуральным 
образом, как мы понимаем, 
было бы невозможно. Но ведь 
все это можно подделать. Да­
же ценою жизни. И вот уже 
первосвященники и фарисеи 
открывают глаза Пилату, изум­
ленному столь необычным по 
воротом дела, еще одной по­
трясающей уловкой изворотли­
вого умом народа.

Они наверняка говорили, на­
пример, что предательство Иу­
ды было ненатуральным. Иуда 
совершил величайший подвиг 
дружбы и самопожертвования, 
приняв на себя роль предате- 
тя. Проклинать его за это мо­
гут только простаки. Подвиг 
Иуды, может быть, даже бо­
лее велик, чем подвиг Христа. 
Он обрек себя на вечный по­
зор, но тем самым возвел Ии­
суса на первую обязательную 
ступень, которые должен был, 
пройти подлинный богочело( 
век.

Прежде, чем продолжить, я 
должен оговорить важное для 
себя. Как человек крещеный 
по православному ооычаю с 
рождения, я совершил великий 
грех, рассуждая таким обра­
зом оо Иуде и его деле. Хочу 
оградить себя от этого греха 
тем, что рассуждая о «подвиге 
Иуды», я пытался следовать 
ходу мыслей давнего фарисея, 
условно поставивши себя на его 
место. Во-вторых, все, что я 
сейчас пишу, относится к зем­
ной жизни Христа, когда он 
еще не был Богом, и тут мне, 
может быть, будет снисхожде­
ние.

Взгляд фарисеев на Иуду 
не будет выглядеть столь уж 
диким, если мы узнаем, что н 
отцы церкви и светские исто­
рики церкви к осуждению Иу­
ды всегда подходили с опреде­
ленной долей осторожности, 
оговорок, в которых звучит 
иногда и прямое сочувствие.

(Окончание следует).

• Б. Раушенбах

Религия и нравственность
(Отрывок из статьи)

Человеку непредвзятому 
христианское учение пред­
ставляется удивительно акту­
альным. Это, впрочем, не так 
уж неожиданно, ведь мы жи­
вем в стране в основном хри­
стианской культуры и испыты­
ваем влияние христианства со­
вершенно независимо от того, 
кем себя считаем — атеистами 
или верующими. Взять хотя 
бы такой объединяющий лю­
дей принцип, как интернацио­
нализм. Мы не устаем сегодня 
напоминать о нем и стараемся 
следовать ему. Но мало кто 
тает, что этот принцип (в те 

.годы весьма революционный) 
был провозглашен апостолом 
(Павлом в «Послании к римля­
нам», а часто называемое 
(Принципом социализма утвер­
ждение «кто не работает — 
тот не ест» тоже принадлежит 
апостолу Павлу; его можно 
найти в его «Втором послании 

■к фессалоникийцам».
Воспитание нравственности 

нельзя свести к лрослушива- 
нмю курса лекций, или систе­
матическим занятиям в шко­

ле, или чтению соответствую­
щей литературы. Это немысли­
мо по той же причине, по ко­
торой нельзя пройти по натя­
нутой проволоке, прослушав 
соответствующий курс лекций. 
Лекции, конечно, полезны, но 
научиться можно, только на­
чав тренироваться и, набив се­
бе, условно говоря, изрядно 
шишек. Абсолютно необходимо 
наряду с постижением теории 
начинать учиться вести нрав­
ственную жизнь. Далеко не все 
.будет сразу получаться, тут 
тоже неизбежны «шишки». Ре­
альная повседневность всегда 
сложнее красивых схем и да­
леко не все наши поступки 
можно отнести к вполне нрав­
ственным. В этом случае чело­
век, стремящийся к нравствен­
ной жизни, должен испыты­
вать искреннее огорчение по 
поводу того, что не справился 
с возникшей ситуацией.

Полученные знания следует 
укреплять систематической 
«тренировкой», и Церковь до­
бивалась этого не только про­
поведями в храме, но и таин­
ством покаяния. Верующий

должен был регулярно испо- 
ведываться в своих грехах, 
причем не только в безнравст­
венных поступках, но даже и 
в мыслях о них. Важно отме­
тить, что исповедь происходи­
ла без свидетелей и священ­
ник обязан был хранить се в 
тайне. Таким образом созда­
вались условия для предель­
ной правдивости кающегося, 
без чего истинное воспитание 
вряд ли возможно. Священник 
не только выслушивал кающе­
гося, но давал ему советы, на­
ставлял, стремясь исключить 
повторение приведших к пока­
янию поступков; при этом он 
использовал опыт, накоплен­
ный духовенством за многие 
столетия. Когда кающийся бе­
седует со священником, он счи­
тает того посредником между 
собою и Богом, то есть высо- 
коавторитетны.м липом. Не­
трудно представить себе, 
сколь эффективна эта система, 
если исповедь и покаяние ста­
новятся нормой повседневной 
жизни и продолжаются от от­
рочества до конца жизни.

(«Знамя», № I, 1991 г.)

Об йнгелах
О том, когда и как Бог создал аягелов, в священном Пи­

сании не говорится. Сказано только, что это Он их создал, 
например, в ветхозаветной книге Иова, в 38-й главе.

Ангелы — это духовные существа, созданные Богом для 
служения Себе и тем, которые становятся детьми Божьими, 
то есть всем верующим в Иисуса. Ангелы очень могущест­
венны и святы. Сам Христос называет их святыми. Силу свою 
они получают от Бага, дающего им различные поручения (на­
пример, Бытие 19 и 4 Царств. 19). Ангелы, как и люди, по­
клоняются Богу. Иногда ангелы по поручению Бога явля­
ются людям в различных образах. Ангелам поклоняться 
нельзя. Только Бог.у можно поклоняться, говорит Господь.

Некоторых ангелов мы знаем по имени, например: архан­
гелы Михаил и Гавриил. У ангелов различные служения и 
соответственно различное положение перед Богом: есть ар­
хангелы, херувимы, серафимы. Ангелов очень много. Когда 
мы нуждаемся в помощи, Бог посылает к нам ангела.

Но есть и падшие ангелы. Во главе их стоит падший ангел 
сатана или дьявол. Падшие ангелы июкушают людей, явля,- 
ясь даже иногда нм и пытаясь увлечь за собой в погибель. 
Они также называются демонами или бесами. Действуют они 
через колдунов и ворожей, экстрасенсов и гадалок. Являться 
людям падшие ангелы могут в различном виде, иногда даже 
под видом благочестивого человека, заговаривающего болез­
ни, якобы, молитвами, лишь бы увлечь людей. Один из из­
любленных методов искушения - гороскопы. Читая гороско­
пы, люди попадают в зависимость от сатаны и его домонов. 
'Как хорошо, что Христос сильнее сатаны и ангелы Его силь­
нее всех демонов.

Если мы любим Господа и доверяемся Ему, то нам нечего 
бояться, так как Библия говорит: «Ангел Господень ополча 
ется вокруг боящихся Его и избавляет их».

Если вас, дорогие читатели «Дойче Альгемайме» заинтере­
сует эта тема, то прочтите Деяния Апостолов, н вы узнаете, 
как Боа помогает верующим чцрез ангелов.

Генрих МАТИС.

• А. Плещеев

Христос 
воскресе!

Повсюду благовест гудит, 
Из всех церквей народ валит;
Заря глядит уже с небес... 
Христос воскрес! Христос воскрес!

С полей уж снят покров снегов,
И реки рвутся из оков,
И зеленеет ближний лес... 
Христос воскрес! Христос воскрес!

Вот просыпается земля,
И одеваются поля...
Весна идет полна чудес,
Христос воскрес! Христос воскрес!

Как солнце блещет ярко 
Как неба глубь светла 
Как весело и громко 
Гудят колокола.

Немолчно в Божьих храмах, 
Поют «Христос воскресе!» 
И авуки дивной песни 
Доходят до небес.

• В. Набоков

Мать
Смеркается. Казнен. С Голгофы отвалив, 
спускается толпа, внясь между олив, 
подобно медленному змию;
и матери глядят, как под гору, в туман 
увещевающий уводит Иоанн 
седую, страшную Марию.

Уложит апать ее и сам приляжет он, 
и будет до утра подслушивать сквозь сон 
ее рыданья и томленье.
Что, если у нее остался бы Христос 
и плотничал, и пел? Что, если этих слез 
не стоит наше искупленье?

Воскреснет Божий Сын, сияньем окружен; 
у проба, в третий день, виденье встретит жен, 
вотще купивших ароматы;
светящуюся плоть ощупает Фама; 
от веянья чудес земля сойдет с ума, 
и будут многие распяты.

Мария, что тебе до бреда рыбарей!
Неосязаемо над горестью твоей 
дни проплывают, н ни в третий, 
ни в сотый, никогда не воспрянет он на зов, 
твой смуглый первенец, лепивший воробьев 
на солнцепеке, в Назарете.

Берлин, 1925.
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Edmund GÜNTHER

Lenzerwachen
Wie glücklich ist der Mensch im Frühling, 
wenn sich mit Grün die Erde schmückt, 
doch dort, wo Freiheit herrscht und Frieden 
ist vielmals größer noch sein Glück...
Es herrscht noch mancherorts das Dunkel 
und mancherorts die rauhe Nacht, 
dort ist noch jeder Lebensfunken 
von schwarzen Wolken überdacht.
Doch folgt der Nacht des Morgens Stunde, 
solange er auch warten mag.
Schon schallt aus aller Welt die Kunde: 
„Es kommt der Tag, der neue Tag!“ 
Und nichts hält ihn zurück auf Erden, 
die ganze Welt ihn laut begrüßt.
Auch dort wird’s endlich Frühling werden, 
wo heut noch keine Blume sprießt.

Friedrich BOI.GFR

Was leben will
In cmem Kurort wuchs ein Bambushain.
Doch wollte man auf diesem Stückchen Boden 
den Tanzplatz bauen — der sollte geräumig sein — 
und fing drum an, den Bambus auszuroden.
Das Bambusrohr ist hart, doch unterlags. 
Bald war von ihm keine Spur zu finden.
Aus Stein und Mörtel stand dann eines Tags 
der Tanzplatz da, umsäumt von jungen Linden. 
Doch blieben unter dem Beton zurück 
die Bambuswurzeln, und sie wollten leben. 
Sie brachen auf die Steine Stück für Stück, 
und ließen den Beton sich bröckeld heben, 
bis sie erreicht das helle Sonnenlicht.
Was leben will — 
auch Steine haltens nicht!

Der Sommer naht
Im Feld, da ist’s noch naß und kalt, 
verschlafen stöhnt der nackte Wald. 
Der Bach, den wir im Herbst verstaut, 
hat eine rauhe Gänsehaut.
Doch hoch im hohen lichten blauen Raum, 
da hängt so klein, man sieht sie kaum, 
die frone Lerche ganz allein, 
und singt von Glück und Sonnenschein. 
Noch hagelt’s oft, noch heult der Wind 
im Schilt sobald die Nacht beginnt 
Noch trübt mit einer Wolkenschicht 
der Himmel meines Tages Licht.
Doch jeden Morgen, jeden Tag 
schwingt sich mein Herz mit festem Schlag 
wie dort die Lerche hoch zum Licht 
und jauchzt und singt: „Verzage nicht!“ 
„Verzage nicht, der Sommer naht!
Schon grünt auf weitem Feld die Saat 
Baid wird die Sonne hell und rein 
und wolkenlos der Himmel sein.“

Frna HUMMEL

Wenn man
Wenn man i'ünizig
Frühlinge erlebt 
und noen immer munter 
sternwärts strebt, 
wundert sich 
so manches Milchgesicht: 
,fSterne?l Mensch!
Das ist nicht mehr für dich!“ 
Aber für uns Alten 
ist es klar, 
daß mit fünfzig man 
ist zwanzig Jahr!
Und der Sechzigjährige 
gar oft 
wie mit achzehn Jahren 
liebt und hofft!
Auch der siebzig Jahre 
alte Greis,
dessen Haupt wie Silber

Herbert HENKE

Lenzgedanken
Die Nacht war kalt, 

doch der Morgen blies 
die Starre von Pfützen und Flüssen. 
Erwachendes Brodeln und Glucksen stieß 
auf’s Eis mit tausend Ergüssen.
Die Nacht war grau, 
doch der Morgen strich 
die gärende Decke vom Himmel.
Und dampfende Erdschollen dehnten sich 
in kosendem Strahlengewimmel.
Der Tag war voll 
wirbelndem Schöpferdrang, 
er strudelte, lachte und rauschte. •
Wie Jubelklang 
schallte Starengesang,
und schwellende Knospen lauschten.

Rosa PF! I Ю

Morgenrot
Morgenrot kommt uns 

gemeinsam, 
die Nacht ist zerronnen. 
Ich fühle mich nicht mehr 

einsam 
unter der glänzenden 

Sonne 
und möchte mit bunten 

Segeln 
den Regenbogen 

erklimmen 
und wie eine Lerche 

schweben 
im sehnsuchtsblauen 

Himmel.
Es tragen mich Wind 

und Wogen, 
Fernweh im Herzen 

erwacht.

fünfzig ist
glänzt 

so weiß, 
gern die Schönheit rühmt 
und sie verehrt, 
ungestüm sogar und 

unbeschwert. 
Wenn man hundert Frühlinge

erlebt, 
ist man mit dem Dasein so 

verwebt, 
daß es schwer schon fällt 
(ich kann nicht irren) 
sich aus dem Gewebe zu 

entwirren... 
Mensch bleibt Mensch! 
Selbst am Gradesrand 
greift nach den Sternen 
seine Hand.

kommt...
doch führt der gewölbte 

Bogen 
mich wieder hinab in die 

Nacht. 
Heimweh hinter den 

Wimpern — 
morgen vielleicht wird es 

schnein, 
oder im

Spinnwebeflimmern 
werden die Kraniche 

Schrein. 
Hinter den traurigen 

Hügeln 
sieht man das 

Sonnenlicht kaum 
und mit gebrochenen 

Flügeln 
schlummert der Vogel 

Traum.

Abef bevor man zu Ga­
bel und Messer griff, er­
hoben sich alle und lauschten 
mit gefalteten Händen dem 
Vaterunser, das der Hausherr 
halblaut vor sich hersagte. Ade­
line und ihr neunjähriger Bruder 
nahmen diese Zeremonie mit 
skeptischen Gefühlen hin. Die 
atheistischen Prädlgten In der 
Schule und außerhalb der Schu­
le erwiesen sich als stärker. Die 
Familientraditionen .gerieten Ins 
Wanken Der Sohn las gern In 
der Bibel. Manchmal, well kei­
ne anderen Bücher vorhanden 
waren, mitunter auch aus In­
teresse, aber die Geschehnisse, 
die dort beschrieben wurden, wa­
ren sonderbarer Art, man konnte 
Ihnen keinen Glauben schenken. 
Es waren eben nur sorgfältig 
ausgeklügelte Märchen...

Der Vater wollte gern eine 
lustige Geschichte erzählen.

.Als Ich In der dritten Klasse 
lernte“, begann er mit schmun­
zelndem Gesicht,“ ließ uns der 
Lehrer Gedichte einpauken. Je­
dem etwas anderes. Mit der Be­
rechnung, daß die besten von 
uns ihre Gedichte auf einem 
Abend vor den Eltern auf sagen 
sollten. Ich konnte mein Gedicht 
perfekt hersagen und fand beim 
Rezitieren auch die nötigen Intona­
tionen. Mit einem Wort, Ich war 
einer der Sieger. Ich hatte aber 
eine schreckliche Angst vor den 
vielen Leuten. Nichtsdestoweni­
ger blieb Ich nicht stecken. Aber 
als ich fertig war, fiel mir plötz­
lich ein, daß Ich mich verbeugen 
mußte. In meiner Verwirrung 
drehte ich mich zuerst um und 
dann verbeugte ich mich mit dem 
Rücken zum Saal. Von Lärm und 
stürmischem Beifall begleitet, 
trat Ich von der Bühne. Erst da 
begriff Ich meinen Fehler. Ich 
hätte vor Scham In den Erdbo­
den versinken mögen. Der Lehrer 
aber schimpfte nicht. Er sagte 
bloß: „Das nächste Mal wind’s 
besser gemacht."

„Und Ich behaupte auch den 
ersten Platz In der Klasse. Ich 
kann die Gedichte mit Betonung 
aufsagen und reg mich dabei gar 
nicht auf“, meldete sich Albin.

„Man so LI kein Prahlhans 
sein“, sagte Adeline mit schelmi­
schem Lächeln

Reinhold, der den ganzen 
Abend schwelgend dagesessen 
hatte, sagte plötzlich mit Nach­
druck:

„Und ich hab Gedichte nicht 
leiden können. fertige Worte 
nachplappern kann Jeder Narr. 
Wir hatten einen Buchbinderzir­
kel und diese Arbeit gefiel 
mir...“

Die Bemerkung warf einen 
leichten Schatten auf alles Vor­
hergesagte. Am schnellsten fand 
sich Adeline In dieser Situation 
zurecht Sie sagte: „Jeder
Schlammläufer liebt sein Gewäs­
ser...“

Der Vater nahm die Geige vom 
Nagel und der Fidelbogen tanz­
te über die Salten-

.Ach. du lieber Augustin, 
Augustin, Augustin. " gesellte 
sich Volters Baß zum Geigenspiel. 
Dann ging er zu einer Potpourri 
aus verschiedenen Volkslie­
dern über. Adeline und Albin 
und dann auch Ernestine und 
Herta tanzten um den Tannen­
baum.

7.
Die Wintermonate gingen Ih­

rem Ende zu, aber es gab noch 
Immer genügend Sorgen. Viel 
Zelt und Müh nahm das Dre­
schen In Anspruch. Das Roß­
werk befand sich unter freiem 
Himmel, das bedeutete, daß man 
günstiges Wetter abwarten muß­
te. Um die Dreschmaschine zu 
bedienen, brauchte man 5 — 6

(Fortsetzung. Anfang. Nrn. 13 
-15)

Dominik HOLLMANN

Länger werden die Tage
Dumpf klingende Schläge. 

Feierabend. Eine Flamme er­
lischt, eine Gestalt erhebt sich. 
Nach einer Minute eine andere.

„Jungs!“ übertönt die Stimme 
des Brigadiers das Zischen der 
Schweißbrenner. „Seid vernünf­
tig — noch eine halbe Stunde 
und wir sind fertig mit dieser 
Sektion."

.^Kriegst nie genug, Alter!“ 
murrt Jemand.

Wena arbeitet weiter, ohne 
den Zwischenfall zu beachten, 
schweigsam, In sich gekehrt, den 
ganzen Tag ohne Ruhepause. 
Wieder verläßt er als letzter die 
Halile.

..Heute um acht zum Stab!"
„Wieso? Was hab Ich ver­

schuldet?“
„Wer spricht von verschul­

det? Kommst bei mir vorbei. 
Wir gehen zusammen."

Aber Wena ist beunruhigt 
Der Stab Ist sein Schrecken. 
Freilich Wena hatte noch nichts 
mit Ihm zu tun gehabt...

Die Stabsmitglieder sitzen hln- 
lerm Tisch Im Halbkreis auf 
•Stühlen und Bänken - die Eln- 
geladenen. Wena fühlt sich wie 
eine gespannte Srungfeder im­
mer wieder Überläuft es ihn heiß, 
seine Hände auf den Knien zit­
tern leicht

Anton Iwanytsch wird auf geru­
fen.

„Was Ist da viel zu sagen. Ich 
hab alles In meinem Rapport ge­
nau angegeben. Ein tüchtiger 
Bursche Ist er und ohne Wider­
spruch alle sechs Monate, wo 
Ich Ihn bei mir habe. Was er 
macht, hat Hand und Fuß, da 
beißt keine Maus einen Faden 
ab, Ein gewissenhafter Arbei­
ter.”

Wena schaute nur ein einziges 
Mal verstohlen zu dem Alten

(Schluß. Anfang Nr. 15) 

Mann. Auch zusätzliche Zug­
kraft war nötig. Zwei Pferde 
waren nicht Imstande, das Roß­
werk zu drehen. Bel Drudes. dem 
östlichen Nachbarn. verhielt 
sich die Sache ebenso. Daher ta­
ten sich die beiden Familien zu­
sammen und droschen Ihr Ge­
treide gemeinsam.

Jede freie Stunde stand Vol- 
ter an seiner Drechselbank. Das 
versprochene Spinnrad war 
längst abgeliefert, doch er hatte 
viele andere Bestellungen zu er­
ledigen. Die Ernte war gut aus­
gefallen. Die Landwirte dachten 
an neue Wagen, Schlitten, 
Schränke und Spinnräder. Sogar 
der Armbauer Sattelmeier be-, 
fand sich unter den Bestellern. 
Sehr oft wurde Volter von sei­
ner Lieblingsbeschäftigung rihge 
lenkt

Herbert HENKE

Die entrissene Scholle<

„Wir haben das letzte Walz­
mehl verbraucht“, sagte Ernestine 
eines Morgens. Das bedeutete, 
daß man In die Damptfmühle fah­
ren mußte. Im Haus war es üb­
lich, Jeden Sonnabend Sem­
meln, Weißbrot, zu backen, dazu 
brauchte man Auszugsmehl. Er 
ging sofort In den Speicher 
und kramte fünf Säcke zusam­
men. Aber zum FXillen der Säcke 
brauchte er einen Gehilfen und 
rief nach Herta, denn Reinhold 
war In der Schmiede beschäftigt.

„Fühlst du dich unwohl?“ 
fragte er besorgt. Die Tochter 
hatte sich In letzter Zelt stark 
verändert. Sie war immer 
schweigsam und zurückhaltend 
gewesen, hatte aber rote Backen 
gehabt. Sie ließ seine Frage un­
beantwortet. Er sah sie aufmerk­
sam an und verstand plötzlich, 
daß sie sich in Umständen be­
fand. Er wiürde bald Großvater 
werden!

„Geh nur, Herta", sagte er 
zärtlich. „Ich werde allein fertig 
werden. Zum Einschütten ist es 
noch zu früh: die Ratten, die 
Äser, haben den Welzen stellen­
weise verunreinigt. Er muß noch 
zuerst gefuchtelt werden...“

Mit dem Fuchteln war Volter 
nach zwei Stunden fertig; Ihm 
fiel plötzlich ein, daß er den 
Lehrer über die bevorstehende 
Fahrt verständigen mußte: der 
hatte keine Zugkraft und nützte 
Gelegenheltsfahrten der Bauern 
aus. Bel der Schule gab es näm­
lich ein Stück Ackerland von 
vier Desjatin, das von den Bau­
ern bearbeitet wurde. Sogar das 
Abernten des reifen Getreides 
besorgten sie Die Gemeinde 
mähte auch das Gras und fuhr 
das Heu ein. Diese Nebenwirt­
schaft war für den Lehrer eine 
gute Unterstützung, und er zeig­
te sich In Jeder Hinsicht erkennt­
lich: die Bauern gingen nicht in 
den Dorfrat, sondern zu ihrem 
Lehrer, um sich Rat zu holen ..

Albert Schirach war im Hof 
beschäftigt, als der Kettenhund 
anschlug und Volters Ankunft 
meldete. Der Lehrer war sehr er­
freut, als er hörte, worum es 
ging und meinte, zwei Säcke 
stünden schon bereit, um zu Jeder 
Zeit mitgenommen zu werden. 
Dann sagte er: „Ich habe aus 
zuverlässigen Quellen erfahren, 
daß uns eine zweite Revolution 
bevorsteht..."

Er lud Samuel Volter in die 
Wohnung ein. Dort fuhr er fort:

Die NÖP soll liquidiert wer-

auf. Dann verließt der Vorsit­
zende ein Papier. Davon versteht 
Wena nur: .....den Rest der Strafe
erlassen." Die Menschen vor 
ihm am Tisch verschwimmen wie 
in dichtem Nebel, stumm nimmt 
er das Ihm dargereichte Doku­
ment, hält es noch In der Hand, 
als er und Anton Iwanytsch an 
der frischen Luft stehen. Er hat 
vergessen, seine Mütze auf zu - 
selzen, und der Wind spielt mit 
seinem dunklen Haar. Anton Iwa­
nytsch schlägt ihm denb auf die 
Schulter „Na. was sagst du nun. 
Teufel noch maâl“

*

Die Kantine ist längst ge­
schlossen. Hier und da pendelt 
noch eine Gestalt über das wei­
te von allerlei Bauabfällen ver­
schandelte Gelände. Auf einem 
stillen Pfad gehen nebeneinander 
Wena und Marina. Hoch und 
klar bis weithin über den dunk­
len Tannenwald breitet sich der 
Himmel aus. „Wie lang der Tag 
geworden ist", sagt Wena, zu­
frieden aufatmend, und läßt sei­
nen Blick In die Runde schwei­
fen. Dann sitzen sie auf einem 
Absatz des Futterturmes, einsil­
big, still, als wollten sie das 
Gefühl des Zusammenseins nicht 
stören. Wena hat den Kopf in 
Marinas Schoß gelegt und sie 
krault in seinem strupplegen 
Haar. Marina überläßt sich ihren 
Träumereien. Wie schön wäre es, 
ein Zimmer gerade groß genug 
für zwei zu haben. Mit einer Gar­
dine von Jenem blaugebltlmten 
Stoff, der ihr neulich so ins Auge 
gesprungen war. Auf dem Nacht­
tischchen eine Blumenvase...

Wena hebt plötzlich den 
Kopf: „Ich muß dich nach Hau­
se begleiten, es dunkelt schon."

Er sieht ihr lange in ihre gu­
ten Augen.

„Ich möchte Immer so zusam­
men sein mLt dir. Verstehst du. 
Immer! Und du?" 

den. Dieser Prozeß hat eigentlich 
schon begonnen. Haben Sie den 
Manufakturhändler in Sweel ge­
kannt? Er hat mit Schnittwaren 
und Kleidung gehandelt. Er Ist 
nicht mehr da. Und noch einige 
NÖP-Leute sind verschwunden. 
Ihr Vermögen wurde beschlag­
nahmt. Den Durchschnitt und die 
Kleinhändler läßt man vorläu­
fig noch In Ruh. Aber nur vor­
läufig. Es Ist beschlossene Sa­
che, mit dem Privathandel Schluß 
zu machen, und überhaupt Jede 
Privatinitiative Im Keim zu er­
sticken. Ich hab das von zwei 
Bekannten erfahren, die dieser 
Tage bei mir zu Gast waren. 
Sie sind aus Shltomlr und dort 
weiß man alles besser. Wir hin­
ken sozusagen etweu nach..."

Samuel Volter zuckte ver­
ständnislos mit der Achsel:

„Dle NÖP war unsere Ret­
tung in den Jahren allgemeiner 
Zerrüttung. Sie hat dem Land 
aus Not und Elend geholfen...“

„Die NÖP ist ein Zugeständ­
nis an den Kapitalismus und das 
Ist der Obrigkeit ein Dorn im 
Auge. Doch diese Wendung Ist 
noch nicht das Schlimmste, was 
uns erwartet." Albert Schirach 
hielt einen Moment Inne und 
seufzte schwer auf. Mit ge­
dämpfter Stimme sagte er dann:

„Die gesamte Landw 1 r t- 
schaft soll umgestaltet werden. 
Man wird die Bauern In Kolcho­
se Jagen. Diejenigen aber, die 
gerade nicht Hungerleider sind, 

* wird man zu Kulaken erklären 
und nach Sibirien verbannen. Dort 
oben gibt es zwar auch andere 
Meinungen, aber Stalin Ist 
rechthaberisch und läßt keine 
anderen Anschauungen gelten..."

Von diesem Besuch kam Sa­
muel Volter mit schwerem Her­
zen nach Hause. Am nächsten 
Morgen machte er sich in aller 
Früh auf den Weg. In der Mühle 
herrschte lebhaftes Treiben. Erst 
am Nachmittag hatte er Aus­
sicht an die Reihe zu kommen. 
Er schleppte die Ladung Ins 
Mühlgehäuse und fuhr vorerst 
auf den Markt. Der breite Platz 
am Rande der Stadt war von ei­
ner wogenden Menschenmenge 
überflutet. Volter fühlte sich 
von dem Getümmel, das hier 
herrschte, förmlich betäubt. Was 
gab es hier nicht alles! Ausge­
weidete Schweine und Rinder, 
geräucherte Spekseiten und Keu­
len, alle möglichen Wurstsorten, 
eine Unmenge von Geflügel En­
ten, Gänse, Puten und Hühner, 
abgeschlachtet und lebendig. 
Pferde und Kühe wurden . laut 
angepriesen. Verkäufer und 
Käufer feilschten leidenschaftlich 
miteinander. Auch die verschie­
densten Industriewaren wurden 
fellgeboten. Was fiel auf? Die 
Nahrungsmittel waren spottbillig, 
aber Schnittwaren und allerhand 
Erzeugnisse aus Leder und Me­
tall kosteten vor wie nach teuer. 
Volter hatte eigentlich nicht 
vor, etwas zu kaufen, auf er aber 
vor einer Bude einen ganzen 
Stapel von Sensen sah, blieb er 
unwillkürlich stehen. Er wird sich 
zwar im Frühling eine Mähma­
schine kaufen (er besaß schon die 
nötige Summe), aber gute Sen­
sen parat zu haben, konnte nicht 
schaden. Mit dem Mahlen am 
Nachmittag gab es keine weiteren 
Umstände Noch am Vorabend

„Der Korsar“ auf kasachstanischer Bühne

Mit einer gemeinsamen 
Aufführung eines der bekann­
testen Werke der klassischen 
Choreographie — des Ballets 
„Der Korsar“ von Adolphe 
Carles Adam nach dem 
gleichnamigen romantischen 
Poem von George G. Byron 
wurden die Zuschauer von 
den Schauspielern des Staat­
lichen Akademischen Opern- 
und Ballethauses „Abai“ und 
von Wladimir Wladimirow, 
Balletmeister aus Rußland 
und Leiter der Ballet-Truppe 
im ähnlichen Theater in No­
wosibirsk, erfreut. Nach der 
Schätzung der weltweiten 
Kritik steht seine Fassung 
dieses Ballets, das in seiner 
fast 150jährigen Geschichte 
verschiedene Variierungen 

konnte er die Rückfahrt antre­
ten.

Am Abend kam Karl Gläsmann 
herüber. Einen besonde r e n 
Grund für diesen Besuch gab es 
nicht. Die Nacbbarr hatten ein 
Bedürfnis, sich über ч >s und das 
eine Stunde zu unterhalten. Fri­
sche Nahrung dafür gab es Im 
Überfluß. Überall wurde von der 
bevorstehenden Kollektivl s 1 e- 
rung gesprochen. Gläsmann regte 
sich darüber nicht besonders 
auf. „Das Gespräch ist schon lan­
ge Im Umlauf“, sagte er nach­
denklich. Ich schenke dem Gere­
de keinen Glauben. Was die NÖP 
anbelangt, so gibt es unter denen 
auch wirklich nicht wenig Wu­
cherer und Parasiten. Wenn da 
manch einem die Flügel et­
was beschnitten werden, so kann 
das nur von Nutzen sein. Aber 

was haben die Bauern verschul­
det? Wer ernährt gegenwärtig 
das Land? Der Armbauer? Der 
hat selbst nichts zu beißen. Wir, 
die wir fest auf den Beinen stehen, 
liefern überschüssige Waren 
Korn, Fleisch, Milch und But­
ter. Und wenn man uns die Schol­
le entreißen und Kollektivwirt­
schaften bilden sollte mit Habe­
nichtsen und Faulpelzen, dann 
wird das Land am Hungertuch 
nagen! Das wird so eine Wirt­
schaft sein, wie sie der Klan 
führt. Weißt du, wie der wirt­
schaftet? Zur Zelt der Ernte deckt 
er das Haus mit Stroh. Im Früh­
jahr reißt er das Strohdach ab 
und füttert die Kuh. Wenn unse­
re Behörden die wohlhabende 
Bauemschlcht antasten sollten — 
sie werden sich noch besinnen, 
wenn sie etwas Géütze lm Ober­
stübchen haben — dann droht 
uns allen der Sensenmann..."

8.
Der Frühling meldete sich 

mit naßkalten Westwinden, 
grauen eilenden Wolken und 
Graupenschauern. Volteir war­
tete mit Ungeduld aufTrockene 
Wege, um die Mähmaschine nach 
Hause zu schaffen. Er hatte schon 
eine Anzahlung gemacht. An das 
Gerede von der Kollektivislerung 
hatte sich das Dorf nach und 
nach gewöhnt. Vorläufig war al­
les beim Alten geblieben. Nur , 
von Verhaftungen hörte man hin 
und wider, und die Zahl der Lä­
den in Sweel hatte sich in letz­
ter Zeit beträchtlich verringert...

Volter war Im Schuppen mit 
dem Spalten von Holzklötzen zum 
Helzen beschäftigt, als ein Ein­
spänner vor dem Hof hielt, von 
dem zwei Männer In Milizbeklei­
dung absprangen. Sie kamen di­
rekt In den Schuppen. Der klei­
nere von ihnen, ein ältlicher 
Mann mit einem Ziegenbärtchen, 
fragte expromt, ohne zu grüßen: 

„Volter Samuel Adolfo- 
wltsch?"

Der Gefragte sah die beiden 
mit Befremden an und nickte.

„Wir haben In Erfahrung ge­
bracht, daß du Gold und aller­
hand Wertsachen versteckt hälst. 
Also sei so gut und schaff alles 
ans Tageslicht, bevor es nicht 
zu spät ist. Hast du verstan­
den?"

Volter stotterte etwas Unver­
ständliches.

„Na, verstell dich nur nicht 
und mach schneller. wir haben 
wenig Zelt“, sagte der andere 
mit näselnder Stimme. Er hatte

erlebt hat, der ursprüngli­
chen Konzeption seines Au­
tors am nächsten.

In der Aufführung wirken 
die führenden Kräfte des ka- 
sachstanischen Ballets mit. 
Die Darsteller der Hauptrol­
len — der Medora und des 
Korsarenhäuptlings Konrad 
— sind die Verdienten Künst­
ler der Republik Gulnar Tut- 
kibajewa und Murat Tu- 
kejew.

Unsere Bilder: Eine Szene 
aus dem Ballett. Der Ver­
diente Künstler der Republik 
Murat Tukejew als Korsa­
renhäuptling Konrad. Der 
Balletmeister und Chore­
ograph Wladimir Wladimi­
row.

Fotos: KasTAG 

ein glattrasiertes schmales Ge­
sicht und stechende Knopfaugen. 
,J)u willst uns doch nicht weiß­
machen, daß deine Einnahmen 
für den Honig und die Schränke 
und die Spinnräder, die du ge­
drechselt hast, daß alles das In 
deinen Magen gewandert ist?"

„Ich hab kein Gold“, brachte 
Volter endlich mit bebender 
Stimme hervor, „und auch keine 
Wertsachen aus Gold."

„Was reden wir denn lang mit 
ihm!" rief der Ziegenbärtige un­
geduldig. „Komm, wir gucken 
mal In seine Kisten und Schrän­
ke!“

Ohne den Hauswirt weiter zu 
beachten, schritten sie rasch der 
Wohnung zu. Zuerst machten sie 
sich an die Truhe, die noch aus 
Großvaters Zelten stammte. 
Tischdecken, Handtücher und 
Hemden flogen auf die Diele

„Ach, du lieber Gott!“ Jam­
merte Ernestine und sank blaß und 
zitternd auf einen Stuhl. .Was 
suchen die nur?“

In der massiven Truhe war 
oben ein Geheimfach, es bestand 
aus einem schmalen Penal mit 
doppeltem Boden. Als der Spitz­
bärtige dieses Fach entdeckte, 
glaubte er nicht anders, als ei­
ner Fundgrube mit Wertsachen 
auf die Spur gekommen zu sein

,Ach, du Pfiffikus! Wie schlau 
er das eingerichtet hat, der Hun- 
desohnl“

' Er erging sich In einen Schwall 
von rohen Schimpf Worten, aber 
außer einem Pack Papiergeld aus 
der Zarenzelt, konnte er nichts 
finden und geriet noch mehr In 
Wut. Nach der Truhe, wurden 
die Betten und Strohsäcke durch­
gestöbert. Dann begaben sich die 
beiden In den Stall und stocher­
ten an vielen Stellen mit dem 
Ladestock herum. Schließlich 
kletterten sie auch auf den Dach­
boden und dann mußte Volter den 
Speicher öffnen. Doch alle ihre 
Mühe war vergebens Der Glatt­
rasierte striezte durch die Zähne: 

„Denke nur nicht, daß wir 
dich jetzt in Ruhe lassen und un­
verrichteter Dinge abziehen Du 
hast dir was ganz Besonderes aus­
geklügelt, aber früher oder spä­
ter kommen wir oir auf die
Schliche. Du wirst alles selbst
eingestehen, wenn wir dich rich­
tig ins Verhör nehmen Mach 
dich bereit! Wir nehmen dich 
mit! Dort wirst du Zeit zum 
Überlegen haben. Vielleicht be­
sinnst du dich?“

Volter, der wie erstarrt an 
der Tür stand, rührte sich nicht 
von der Stelle. Ihm kam alles 
wie ein wüster Graum vor.

„Was stehst du da wie elr 
Götzenbild?! schrie nun der n 
dere, rot anlaufend. .Mach dich 
bereit und steck, dir ein Stück 
Brot in die Tasche. Dk Rationen 
dort sind nicht gerade sehr er­
giebig“. Er lachte hämisch

Ernestine hatte sich von ihrem 
Schrecken etwas erholt. Sie fand 
einen Beutel und füllte ihn mit 
Lebensmitteln.

Im Kellergeschoß, wohin Л ol- 
ter gebracht wurde, befanden 
sich außer ihm schon zwanzig 
Mann in unglaublicher Enge zu­
sammengefercht. Sie konnten 
nur sitzend schlafen, denn zum 
Liegen reichte der Fußboden 
nicht aus. Um die Häftlinge zum 
Eingestehen ihrer „Verbrechen“ 
zu bewegen, wurde der Blech­
ofen in der Mitte bis zum Glü­
hen angeheizt, sodann erschien 
einer der Folterknechte und über­
goß die Schweißüberströmten mit 
eiskaltem Wasser. Diese Proze­
dur wiederholte man Jeden zwei­
ten Tag — Jedes Mal nach ei­
nem abermaligen Verhör.

(Fortsetzung folgt)
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Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen 
im historischen 

Schicksal Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert

Die Suche 
nach den Deutschen

Ein .iah’- lang hat sich der
brasilianische Schriftsteller Joao 
Ubaldo Rlbelro mit seiner Fami­
lie auf Einladung des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) In Berlin auf gehalten 
und lm Alltag dabei Entdeckun­
gen gemacht, die wohl nur einem 
neugierigen Ausländer auffallen 
können. Als er 1991 nach Brasi­
lien zurückkehrte, schrieb er sei­
ne Erlebnisse nieder. Daraus wur­
de ein kleiner Erzählband, der 
1994 lm Frankfurter Suhrkamp 
Taschenbuch Verlag erschien und 
vor allem in Berlin viele Käufer 
fand.

Eine Episode beschäftigt sich 
mit der überraschenden Feststel­
lung Ribtlros, daß es Ihm offen­
bar nicht gelungen war, während 
seines Aufenthaltes das wirkliche 
Deutschland und echte Deutsche 
kennenzulernen. Hier sein leicht 
gekürzter Erfahrungsbericht:

„Am Anfang schien es leicht. 
Schließlich sind wir in Deutsch­
land. und einen Deutschen zu tref­
fen, soölte nicht schwer sein, wir 
hatten sogar gedacht, wir würden 
schon eine ganze Reihe kennen. 
Jetzt nicht mehr. Jetzt wissen 
wnr. daß es so einfach nicht Ist, 
und ich habe gewisse Befürch­
tungen, daß wir nach Brasilien 
zurückkehren, ohne einen einzi­
gen Deutschen gesehen zu haben. 
Das habe ich zufälMg entdeckt, 
als ich mit meinem Freund Dieter 
sprach, den ich für einen Deut­
schen gehalten hatte.

..Jetzt bin ich doch wahrhaftig 
schon ein Jahr In Deutschland, 
wie die Zelt vergeht", sagte ich, 
als wir In einer Kneipe (...) ein 
Bierchen tranken.

„Ja", sagte er „Die Zeit ver­
geht schnell, und du hast Deutsch­
land nun gar nicht kennenge­
lernt."

„Was heißt das, nicht kennen­
gelernt? Ich bin doch die ganze 
Zelt (Iber kaum fort gewesen."

„Na eben Berlin Ist nicht 
Deutschland IM- hier hat mit

Eichmanns Beute
Wirbel um /\usslellung im

Die Nachricht schlug ein wie 
eine Bombe: Erst unmittelbar vor 
Eröffnung war durchgesickert, 
daß das Moskauer Puschkin-Mu­
seum am 27. Februar eine sensa­
tionelle Ausstellung eröffnen 
wollte. Klammheimlich hatte Mu­
seumsdirektorin Irina Antonowa 
53 weltberühmte Meisterwerke 
von Malern des 14. bis 19. Jahr­
hunderts aus Jahrzehntelang ge­
helmgehaltenen Lagern ans Ta­
geslicht befördert.

Sie sollen nur ein Sechstel des 
gesamten verborgenen Museums­
bestands ausmachen — Gemälde, 
die nach dem Zweiten Weltkrieg 
aus Deutschland nach Rußland 
verbracht worden waren. Die 
deutsche Seite, mit der sich die 
russische Regierung In zwei Ver­
trägen von 1990 und 1992 auf 
die Rückgabe der Beutekunst 
geeinigt hatte, war weder über 
die Ausstellung informiert noch 
zur einführenden Pressekonferenz 
geladen worden.

Die meisten Ausstellungsstücke 
stammen aus Privatsammlungen, 
deren Eigentümer und Erben vom 
Puschkin Museum ebenfalls nicht 
unterrichtet worden waren. Zahl­
reiche Bilder stammen aus Jüdi­
schem Besitz Einen Katalog zur 
Ausstellung gibt es nicht. Statt 
dessen verfaßte die Museumsdi­
rektorin ein Schreiben, In dem 
es heißt, die Kunstbeute sei 
rechtmäßig in sowjetischen Be­
sitz gelangt.

Über die Geschichte elnLger 
Ausstelungsstücke veröffentlichte

Chemie für russische Kehlen

Die Winzer an der Mosel ge­
nießen seit Jahrhunderten einen 
vorzüglichen Ruf, weil sie feine 
Weine und hochwertige Sekt­
marken anbieten. Jetzt hat eine 
WelnkeUerel In Trier mit dem 
wohlklingenden Namen St. Leo­
nard ein Getränk auf den Markt 
gebracht, das In Fachkreisen nur 

dem wlrkllchn Deutschland über­
haupt nichts zu tun." (...)

„Na Ja, also Ich dachte Im­
mer (...). Schließlich Ist Ber­
lin..." „

„Da Irrst du dich aber gewal­
tig. Berlin Ist nicht Deutschland. 
Deutschland, das Ist zum Bei­
spiel die Gegend, aus der Ich kom­
me."

„Vielleicht hast du recht. 
Schließlich bist du Deutscher und 
mußt wissen, wovon du redest."

„Ich bin kein Deutscher."
„Wie bitte? Entweder bin Ich 

verrückt, oder du machst mich 
erst verrückt. Hast du nicht gera­
de gesagt, du seist In einer wirk­
lich deutschen Gegend gebo­
ren?"

,Ja, aber das will In diesem 
Fall nichts heißen. Die Gegend 
ist deutsch, aber Ich fühle mich 
nicht als Deutscher. Ich finde, 
die Deutschen sind ein düsteres, 
unbeholfenes, verschloss e n e s 
Volk... Nein, ich bin kein Deut­
scher." (...).

„Also laß mal gut sein, Dieter, 
natürlich bist du Deutscher, 
'bist in Deutschland geboren, 
siehst aus wie ein Deutscher, 
deine Mutte rsprache ist 
Deutsch..."

„Meine Sprache Ist nicht 
Deutsch. Ich spreche zwar 
deutsch, aber in Wahrheit ist mei­
ne Muttersprache der Dialekt aus 
meiner Heimat, der ähnelt dem 
Deutschen, ist aber kelns." (...).

„Halt mal, du bringst mich Ja 
völlig durcheinander Erst sagst 
du, deine Heimat sei wirklich 
deutsch, und jetzt sagst du, dort 
spricht man nicht die Sprache 
Deutschlands. Das verstehe Ich 
nicht."

„Ganz einfach. Was du die 
Sprache Deutschlands nennst, ist 
Hochdeutsch, und das gibt es 
nicht, es Ist eine Erfindung, et­
was Abstraktes. Niemand spricht 
Hochdeutsch, nur im Frrnsehen 
und in den Kursen v.wn Goc’he-

Moskauer Puschkin-Museum

die „Frankfurter Allgemeine 
Zeitung" am 28. Februar 1995 
einen Beitrag von Konstantin 
Aklnscha und Grigori Koälow, 
den wir in Auszügen dokumentie­
ren:

„Viele der Jetzt erstmals in 
Moskau ausgestellten Werke wa­
ren am 30. Juni 1945 in die so­
wjetische Hauptstadt gekommen. 
Damals lieferte ein Frachtflug- 
zeug vom Typ Douglas Sondergut 
für die Akademie der Wissen­
schaften und das Moskauer 
Kunstkomitee an. Sein Innenraum 
war angefüllt mit Kisten und 
Schränken aus dem Schloß 
Treskow, dem Hauptsammelpunkt 
der sowjetischen Beutebrigaden

Mitte Mal 1945 hatte das 
Kunstkomitee des sowjetischen 
Rates der Volkskommissare, wel­
ches für die Abtransporte der 
Kulturschätze aus dem besetzten 
Deutschland verantwortlich war, 
den Kunsthistoriker und Museum­
experten Viktor Lasarew nach 
Berlin geschickt. Lasarew sollte 
entscheiden helfen, was mit den 
In Deutschland insgesamt und vor 
allem In Berlin gefundenen Kul­
turgütern zu) geschehen hahe. La­
sarew wies den Chef der Beute­
brigaden des Kunstkomitees, 
Oberst Andrej Belokopytow, an, 
weiter nach Sammlungen zu su­
chen, die Nationalsozialisten, An­
gehörigen des Großbürgertums 
und Kunsthändlern gehört hatten. 
Solche Kunstwerke müßten unver­
züglich nach Moskau verbracht 
werden, erklärte Lasarew. ( .).

abschätzig als „Gesöff" bezeich­
net wird. Der Arger der Mosel­
winzer Ist verständlich, denn das 
Getränk in der edlen Imitation 
einer Sektflasche enthält keinen 
Tropfen Wein, dafür aber jede 
Menge Chemie.

Das „Gesöff" nennt sich hoch­
trabend „Yves Roche" und Ist 

Instltut, alles gelogen. (...) Es 
wird Immer deutlicher, daß du 
die Deutschen wirklich nicht 
kennst."

Nach dieser Entdeckung un­
ternahmen wir verschiedene Ver­
suche, einen Deutschen kennen- 
zulemen, aber alle, auch wenn 
wir uns noch so anstrengten, 
schlugen unweigerlich fehl. Un­
ter unseren Freunden In Berlin 
gibt es nicht einen einzigen 
Deutschen. In Zahlen ausgedrückt 
ist das etwa so: 40% halten sich 
für Berliner und meinen, die 
Deutschen seien ein exotisches 
Volk, das weit weg wohnt: 30% 
fühlen sich durch die Frage be­
leidigt und wollen wissen, Ob 
wir auf irgend etwas anspielen, 
und rufen zu einer Versamm­
lung geigen den Nationalismus 
auf; 15% sind Ex-Ossles, die sich 
nicht daran gewöhnen können, 
daß sie keine Ossis (DDR-Bür­
ger, die Red.) mehr sein sollen: 
und die restlichen 15% fühlen 
sich nicht als Deutsche, dieses 
düstere, unbeholfene, verschlos­
sene Volk usw. usw.

Da uns hier nicht mehr viel 
Zeit bleibt, wird es langsam 
ernst. Wir beschlossen also, be­
scheiden In einige Reisen zu In­
vestieren. Zunächst wählten wir 
München und freuten uns schon 
alle über die Aussicht, endlich 
einige Deutsche kennenzulernen, 
als Dieter uns besuchtte und uns 
voller Verachtung erklärte, In 
München würden wir keine 
Deutschen finden, sondern Bay­
ern — eine Sache sei Deutsch­
land, eine andere Bayern, es gebe 
keine größeren Unterschiede auf 
dieser Welt Leicht enttäuscht 
fuhren wir dennoch hin, es gefiel 
uns sehr, aber wir kamen mit die­
sem dummen Eindruck zurück, 
daß wir Deutschland nicht gese­
hen hatten (...).

Noch weiß ich nicht recht, wie 
ich der Schande entgehen kann, 
daß wir nach unserer Rückkehr 
aus Deutschland in Brasilien ge­
stehen müssen, wir hätten 
Deutschland nicht kennengelemt. 
Eins Ist Jedoch sicher: Ich werde 
mich beim DAAD wegen falscher 
Versprechungen beschweren und 
deutlich machen, daß sie mich 
beim nächsten Mal gefälligst 
nach Deutschland bringen sollen, 
sonst sind wir geschiedene Leute.

Während der ersten Nach- 
krlegsjahre gelangte eine Wag- 
gonladung von Kunstschätzen 
und Büchern In die 500 Kilome­
ter östlich von Moskau gelegene 
Stadt Gorki (heute Nlschnl Now­
gorod). (...). Ein Waggon enthielt 
zwei einzigartige Bibliotheken 
und ungefähr 150 Gemälde aus 
ungarischen Privatsammlungen. 
Darunter waren Werke von Ve- 
lasquez, Goya, Manet, Renoir, 
Breughel und Tizian. Die meisten 
von Ihnen gehörten alten Jüdi­
schen Familien. (...) 1944 war der 
SS-Obersturmbannführer Adolf 
Elchmann nach Budapest gekom­
men, um dort die Deportation 
der Juden voranzutreiben. Mit 
Gold und Gemälden erkauften 
sich 1 200 Jüdische Familien die 
Freiheit. Elchmann organisierte 
sogar eine Ausstellung der Ge- 
.mälde In seiner Residenz, dem 
.Hotel Majestlc auf den Hügeln 
von Buda. Elchmanns Beute (...) 
war von einer russischen Ml- 
lltärelnhelt beschlagnahmt wor­
den, bevor sie nach Gorki kam. 
Im Jahr 1957 überführte man al­
le Gemälde Ins Moskauer Grabar- 
Restaurlerungszentrum, wo sie 
38 Jahre lang In einem Gehelm­
magazin lagern sollten. Degas 
„Ihr Haar kämmende Frau" und 
Corots „Traum von ‘ Marlette" 
aus der Sammlung Ferenc Ha- 
tuanu sowie Goyas „Cameval" 
und El Grecos „Christus" aus 
der Kollektion Andras Herzog, 
der in einem Arbeitslager ver­
schwand, sind jetzt lm Puschkin- 
Museum zu besichtigen Es Ist 
die erste Ausstellung dieser Bil­
der seit der Elchmann-Schau im 
Hotel Majestlc lm Jahr 1944 "

(JD)

ausschließlich für den russischen 
Markt geschaffen ' worden. In 
Deutschland und In der Europäi­
schen Union wird es unbekannt 
bleiben, weil der Verbraucher­
schutz den Verkauf verbietet. 
Woraus besteht das Phantasiege­
tränk. von dem bereits zehn Mil­
lionen Flaschen In Rußland abge­
setzt worden sein sollen? Zucker, 
Aromastoffe, Kohlensäure, Zitro­
nensäure, Ethylalkohol und Jede 
Menge Wasser.

Winzer, die um ihren Ruf 
fürchten. klagten gegen den

ALMATY. Für den Lehrer 
Axel Brümmer und den Mecha­
niker Peter Glöckner aus Deutsch­
land wurde Kasachstan zum 54. 
Land auf der Reiseroute der 
Teilnehmer der Weltreise mit 
Fahrrad. In der Hauptstadt un­
serer Republik machten sie einen 
kurzen Aufenthalt und erzählten 
über sich selbst und über Ihr Un­
terfangen.

Ihre Reise hatte vor fast fünf 
Jahren In ihrer Heimat Deutsch­
land begonnen, das damals noch 
sozialistisch war. Im Schnitt leg­
ten die Fahrradtouristen täglich 
130 Kilomeer zurück. Mancher­
orts, wenn Ihnen Geld und Le­
bensrnittel ausgingen, machten sie 
halt, um für die Weiterreise et­
was zu verdienen. Dabei bauten 
sie Häuser und Straßen, fällten 
Bäume, fingen Fische, pflegten 
Vieh auf den Farmen. Die Ein­
drücke und Abenteuer von Axel 
und Peter werden mit Über­
schuß für vielbändige Romane 
und nicht nur einen mehrteiligen 
Film genügen.

Die Menschen, ihre Kultur, 
Ihre Sitten und Bräuche waren 
das Interessanteste für die deut­
schen Reisenden. Sie schreck­
ten weder vor den grausamen 
Bräuchen einiger Völker, noch 
vor unbekannten Speisen, noch 
vor der Unkenntnis der Sprachen 
und Ortschaften zurück. Unter­
wegs orientierten sie sich an der 
Landkarte, auf die sie alle Punk­
te Ihrer Route ■eintrugen.

Die Reise nähert sich Ihrem 
Ende. Aus Kasachstan fahren 
Axel und Peter über Rußland 
nach Europa, nach Hause.

Unsere Bilder:
Mit Fragen kommt man sogar 

weiter als nach Rom...
Axel und Peter verfolgen Ihre 

Route auf einer Landkarte.
Fotos: KasTAG

Ich hatte 
Glück...

Auch nach 50 Jahren erinne­
re Ich mich noch deutlich an Je­
nen aufregenden, lang­
erwarteten Tag. Das Land feier­
te den Sieg, und wir am Leben 
Gebliebenen, die Immer noch hin­
ter Stacheldrahtverhau steckten, 
hörten den Musikklängen, die 
uns von draußen kaum erreich­
ten.

...Frühmorgens, am 24. No­
vember 1942 hielt unser In Ir­
kutsk rangierter Zug endlich In 
der kleinen Kumpelstadt Balocho- 
wo im Gebiet Tula. Wir wurden 
am Stadtrand In einem ehemali­
gen Jetzt mit Stacheldraht umge­
benen Klub untergebracht. Unse­
re Kumpelmannschaft bestand aus 
nach Alter, Bildung und Beruf 
sehr verschiedenen Menschen. In 
kurzer Zelt hatten wir alle Berg­
bauberufe erlernt, und unsere 
Grube erfüllte allmonatlich den 
Plan trotz den sehr schweren Ar­
beitsbedingungen und der schlech­
ten Ernährung.

Am peinlichsten für uns aber 
war, daß wir nach Arbeltsschluß 
unter Bewachung naß und hung­
rig hinter den Stacheldrahtver­
hau begleitet wurden. Im zweiten 
Winter hatten wir uns schon un­
mittelbar auf dem Grubengelän­
de eingerichtet: hatten Baracken 
gebaut und sie mit Stacheldraht 
umzäunt. Unser Leben wurde 
etwas leichter, die Milltärbe- 
wachung, die sich so unangenehm 
auf unsere Psyche einwirkte, 
wurde nicht mehr nötig. Mit 
Schrecken erinnere Ich mich dar­
an, wenn ein Güterzug mit Bau­
holz ankam; dann wurden wir 
zum Ausladen hinausgetrieben, 
ob nun tags oder nachts. Beson­
ders schwer war es lm Winter: 
Wir mußten das vereiste Bauholz 
in unserer abgenutzten schäbi­
gen Kleidung bei Frost und 
Schneegestöber abladen.

...Ich hatte Glück, und lausch­
te nun gierig der Musik aus dem 
Stadtpark, die meine Ohren kaum 
erreichte: das Land feierte den 
Siegestag...

Alexander KEIL

Verkauf von „Yves Roche". Doch 
erfolglos. Das Getränk unter­
liegt nicht dem strengen Welnge 
setz. Ein anderes Problem macht 
der Weinkellerei St. Leonard ' 
dennoch zu schaffen: Auf den
Flaschen fehlen die Steuerban 
derolen. Und well auch der rus­
sische Staat an dem guten Trop­
fen — fabrlq pour la Russle — 
mitverdienen möchte, stockt der­
zeit der Verkauf. Doch diese 
Schwierigkeit soll bald behoben 
sein.

,Дп der Zelt, als die Men 
nonlten In Polen lebten, bekam 
ihre Kulturpraxis", wie Alexej 
Ipatow betont, „eine merkbar 
formalistische Schattierung. Das 
betraf vor allem den Tauf­
brauch ... Somit hatte der wichtig 
ste Grundsatz Menno Simons’
ЛНЬег die Taufe lm Glauben', 
der eine präventive, .Bekehrung 
zu Gott’ und eine .Versöhnung 
mit Ihm' forderte, seine ursprüng­
liche prinzipielle Bedeutung und 
Kraft verloren, und " "* 
hatte den Charakter 
äußerlichen'Brauchs ____
men."24 Hier sei nur beiläufig ver­
merkt, daß der genannte Autor 
doch wohl die Bedeutung der Ri­
ten des Mennonltentums unter­

die Taufe 
eines rein 
angenom-

schätzt. Wir wissen aus der heu­
tigen Praxis, daß ein bestimm­
ter Teil von Menschen aus pu­
rem Interesse für Riten und 
religiöse Feste zum Eintritt In 
die „Kirchengemeinden" der 
Mennonlten verleitet wird.

Wie wurde das Taufen vollzo­
gen? Hier wäre am Platz zu er­
wähnen, daß die Mennonlten 
der „Brüdergemeinde" lm Unter­
schied zu den kirchlichen Menno­
nlten, von denen die ersteren 
nach 1869 „abfielen", das Tau­
fen lm offenen Wasser durch­
führten. So wurden z. B. von den 
„taufreifen" Mennonlten in Chor- 
tltza, Osterwick, Burwalde, Kron- 
Stal u.a. Siedlungen, die Taufe lm 
Dnepr empfangen, Indem sie zu­
sammen mit dem Prediger bis 
an die Brust Ins Wasser traten. 
Der Prediger legte die Täuflinge 
der Reihe nach auf den Rücken 
und tauchte sie dreimal nachein­
ander unter: lm Namen des Va­
ters, des Sohnes und des Heili­
gen Geistes. Also nicht In der 
Kirche durch Bespritzen des Kop­
fes der Täuflinge mit Wasser aus 
einem Gefäß, wie es von den 
kirchlichen Mennonlten durchge­
führt wurde.

SCHULFESTE
Ursprünglich auch Gregorlus- 

feste genannt, waren größtenteils 
Inszenierte Komödien, geistliche 
Dramen sowie scherzhafte „Auf- 
züge, welche die damalige Geist­
lichkeit meistens um die Fasten­
zeit in Kirchen und Klöstern auf­
führte. Man ordnete gewisse 
Processionen an, bei denen ge­
sungen wurde..."25 In den deutsch­
katholischen Kolonien Rußlands 
wurde z. B. von Schulkindern 
das „Dreikönigsfest" gefeiert, 
ein Brauch, der, wie Konrad Kel­
ler bemerkt, aus der alten Hei­
mat mitgebracht wurde.26 Im 
„Dreikönigsspiel" waren drei 
handelnde Personen beschäftigt, 
und zwar drei „Buben", die die 
Heiligen Drei Könige verkörper­
ten. Sie waren in weiße Hemden 
gekleidet, „trugen kronartige 
mit Bändern geschmückte Kap­
pen". Am „Dreikönigstag", dem 
6. Januar, fand dann das „Drel- 
königssplel" statt. Die Burschen 
gingen In Begleitung großer Kin­
derschar sowie Erwachsenen 
von Haus zu Haus und sangen:

Erster Bub:
Drei Könlg’führen die 

göttliche Hand
Mit einem Stern aus 

Morgenland, Alle-Alleluja
Zum Christkindlein durch 

Jerusalem
In einem Stalle zu Bethlehem, 

Alle-Alleluja.
Dort, wo es hellg ist, sein 

Name heißt: Jesu Christ,
Und wegen unserer Missetat, 

vom Himmel gekommen ist, 
Alle-Alleluja.

Der Stern, und der soll rume 
gehn,

Wir wollen den Tag noch 
weiter gehn, Alle-Alleluja.

Ihr habt uns eine Gabe 
gegeben,

Das Jahr so-lilt ihr mit
Freuden verleben.

Wohl, Ihr und eure Klnderl 
Wohl Ihr und euer Geslnderl 

Zweiter Bub:
Es führen drei König’ 

Gottes Hand
Mit einem Stern aus 

Morgenland,
In einem Stall nach 

Bethlehem.
Alle, Alle, Alleluja. Alle, 

Alle. Alleluja!
Wir sind gereist In 

schneller EU
In dreizehn Tag’ vierhundert 

Mell’,
Bergauf, bergab durch

Schnee und Els, 
Vollbrachten wir die weite 

Reis’. Alle, usw.
Der Stern, und der muß 

rume gehen,
Wir wollen den Tag noch 

weiter gehn. Alle, usw.

DIE KINDERFESTE

Den Schulfesten schließen sich 
die Kinderfeste an. Als Kinder­
fest wurde In vielen deutschen 
Dörfern, Insbesondere In den 
Ostseeprovinzen, „Der Sommer-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28 
—50/94, 53/94, 5—15/95) 

gewinn" oder auch „Das Todaus­
tragen" gefeiert. Dieses Fest ist 
nach Überzeugung von Fr. Rei­
mann slawischer Herkunft. „Die 
älteste Feier desselben", schreibt 
er, „finden wir bei den Polen, ei­
ner slawischen Nation... Die Sla­
wen aber waren durch viele Län 
der verbreitet: sie wohnten um 
Meißen und Leipzig, im Meklen- 
burglschen und in der Lausitz 
schon lm 4. Jahrhundert, in 
Pommern und im Brandenburgi­
schen, und unter Carl dem Gro­
ßen kamen sie nach Franken und 
die Pfalz: In der Folge kamen 
einige ganz slawische Provin­
zen mit dem deutschen Reich in 
genauere Verbindung, Schlesien 
(wo schon zu der Römer Zelt 
Slawen wohnten), Böhmen, Mäh­
ren, Krain und Tyrol, und hie 
und da ließen sich in andern 
deutschen Provinzen einzelne 
Colonien nieder, wodurch dies 
Fest Immer mehr verbreitet wur­
de und In Gegenden kam, die es 
sonst nicht gekannt hatten, auch 
die Feier desselben sogar in 
Gegenden Eingang fand, wo kei­
ne Slawen wonnten, sondern die 
nur an die slawischen Besitzun­
gen grenzten, als In Dresden, 
dem Erzgebirge und dem Volgt- 
land, von Meißen her, In den 
thüringischen Orten von Leip­
zig, Braunschweig, Hildesheim 
und Halberstadt, in Lüneburg, 
Frankfurt a. M , aus der Pfalz, 
Beiern, vielleicht aus dem 
österreichischen, In Friesland 
und Oldenburg aus Niedersach­
sen."27

Der genannte Festtag wurde 
ursprünglich als Jahresanfang ge­
feiert, da die alten Völker nur 
zwei Jahreszeiten unterschieden: 
den Sommer und den Winter. So 
mit fiel der Jahresbeginn auf das 
Märzende, und so wurde dieser 
Feiertag auch späterhin, in der 
„Neuesten" Zelt, von den Völ­
kern, darunter den deutschen Ko­
lonisten In Rußland, mit dem 
Winterabschluß gefeiert.

Hier nur in Hauptzügen über 
den Verlauf dieses Kinderfestes 
in den deutschen Ansiedlungen. 
An bestimmten sonnigen Tagen 
nach dem 25. März, dem Jahres­
beginn, sammelten sich in den 
Dorfstraßen große Scharen 
von Kindern an mit hölzernen 
Degen, Säbeln und Stäben, die 
mit bunten Bändern verziert wa­
ren. Zweier Burschen oder auch 
erwachsenen Personen oblag, die 
Gestaltung des Winters und des 
Sommers zu verkörpern. Der 
„Winter" wurde mit Stroh aus­
gestopft und der „Sommer" mit 
Bändern verziert. Mit den beiden 
„Hauptfiguren" an der Spitze 
zog dann die Kinderschar durch 
das Dorf bis zu dessen Rand, wo 
„auf einem freien Platze... Som­
mer und Winter unter dem fort­
währenden Gesang der übrigen: 
Stab aus! Stech dem Tod die 
Augen aus! einen Zweikampf 
mit ihren hölzernen Waffen be­
gannen. Endlich wurden sie 
handgemein, bis der Winter 
überwältigt und ihm die Stroh­
hülle, wie ein Spollum, auszezo- 
gen wurde."28 Diese „Beute" wur­
de dann in einen Graben gewor­
fen oder abgebrannt. Wonach 
der jubelnde Kinderzug, Jetzt 
nur mit dem „Sommer" an der 
Spitze, den Rückweg antrat.

Über dem Zug erschallten 
Lieder, die den Sieg des „Som­
mers" über den „Winter" prie­
sen wie dieses zum Beispiel:

Den Tod haben wir 
ausgetrieben,

Den Sommer bringen wir 
wieder:

Das Leben ist zu Hause 
geblieben:29

Drum singet fröhliche Lieder.
Vergleichen wir dazu das Lied, 

das von den Russen während der 
Feier desselben Festes gesungen 
wurde:

«Новый год пришел,/ старый 
угнал,/ себя показал,/ ходи на­
род,/ солнышко встречать,/ мороз 
прогонять»’0

Nach der vollbrachten „Ar­
beit wurden die Kinder von den 
Dorfältesten mit verschiedenen 
Süßigkeiten beschenkt.

Es sei hier noch darauf hln- 
gewiesen, daß an diesen Festen 
nicht selten auch Erwachsene 
teilnahmen. Sie sangen z. B. fol­
gendes Lied:

Tra, rl, ro.
Der Sommer, der Ist do! 
Wir woil’n naus in Garten 
Und woil’n des Sommers 

warten,
Jo, jo, Jol
Der Sommer, der ist do! 
Tra, rl, ro,
Der Sommer, der Ist do! 
Zum Biere, zum Biere!
Der Winter leit gefangen! 
Und wer nicht dazu kommt, 
Den schlagen wir mit

Stangen!
Jo, Jo, Jol
Der Sommer, der Ist do!
Jo, Jo, Jo!
Der Sommer, der ist do! 
Der Sommer, der Sommer! 
Der Winter hat’s verloren! 
Tra, rl, ro,
Der Sommer, der Ist do!”

KIRCHLICHE FESTE, 
WELCHE DURCH 
EINFLUSS VON 

VERSCHIEDENEN 
NEBENUMSTÄNDEN ZU 
VOLKSFESTEN WURDEN

Zu dieser Gattung von Festen 
gehörte unter anderen das Neu­
jahrsfest. In der Neujahrsfeier 
waren ursprünglich heidnische 
und christliche Elemente aufs, 
engste verflochten. Heidnische 
Verkröperungen dieser Feier — 
Masken, verschiedene Sprüche 
und Wünsche — verwickelten 
sich mit der christlichen Weih­
nacht. Schon In der frühen Mor­
genstunde (an manchen Orten 
schon gleich nach Mitternacht) 
am 1. Januar war reges Leben 
In den Ortschaften zu verzeichnen: 
Die Leute waren bestrebt, mög­
lichst früher Ihren Verwandten 
und Freunden ein „glückseliges 
neues Jahr" zu wünschen. So 
schreibt zum Beispiel Konrad 
Keller: „Das ist ein Leben In den 
Kolonien, wenn am Neujahr die 
kleinen Buben und Mädchen Ih­
ren .Pedder’ und .Geddel: ,s Neu- 
Johr’ anwünschten, und reich be­
schenkt mit Bretzeln, Lebkuchen, 
Äpfeln und Nüssen seelenver­
gnügt wieder heimkehrten."32

Der verbrelteste Neujahrs­
wunsch, der von den Kindern 
der südrussischen Kolonisten ge­
sprochen wurde, lautete: 
„Pedder und Geddel, i c h 
wünsch Euche glückliches neues 
Johr, Gesundheit, langes Leben 
und die ewige Glückseligkeit." 
Folgender Neujahrswunsch wur­
de von den schwäbischen Ko­
lonisten Bessarabiens hergesagt: 

Well heut’ das neue Jahr Ist 
kommen, 1 ) 

Hab’ Ich mir es vorgenommen/ 
Euch zu wünschen in der Zelt 
Freude, Glück und Seligkeit. 
Soviel Flocken in deme

Schnee,
Soviel Flschleln In dem See, 
Soviel Tröpflein in dem

Regen, 
Soviel Glück und soviel Segen 
Soll Euch Gott, der Höchste,

geben \
In dieem neuen Jahr.33
Von den hessischen Einwan­

derern an der Wolga wurde 
unter zahlreichen anderen auch 
folgender Neujahrswunsch ge­
braucht:

Ich wünsch Eich ’n rote Tisch,
Hlewe un triewe ’n gebackne •

Fisch
In der Mitt’ e Stuft Wein, —
Des soll Eier Neljohr sei’
In vielen deutschen Ortschaf­

ten war es Brauch, das Neu­
jahr „anzuschießen". Es geschah 
auf folgende Welse: Mit einer­
geladenen Flinte kam der Bui^J 
sehe In der Silvesternacht an 
das Fenster seiner Verwandten, 
Freunde oder Geliebten, klopfte 
an und rief: Ich wünsch Euch e 
glückselig neues Johr! Dann 
folgten zwei Schüsse, so daß die 
Fensterscheiben klirrten, worauf 
aus dem Haus der Wirt trat und 
den Gast ins Zimmer lud. Hier 
wurde er mit Wein oder Bier 
und Kuchen bewirtet und nach 
einer kurzen Unterhaltung, wäh­
rend der sich die Wirte bei dem 
„Schießer" für dessen Liebens­
würdigkeit herzlich bedankten, 
verabschiedet.

Die Kirchweihe war ebenfalls 
ein sehr verbreitetes kirchliches 
Fest bei unseren Vorfahren, wel­
ches durch Einfluß von verschle- • 
denen „außerkirchlichen Kom­
ponenten (Jahrmarkt, Tanz u. a.) 
vielerorts ... zum wichtigsten welt­
lichen Dorf fest wurde und Bräu­
che, Spruch- und Liedgut anderer 
Jahresfeste, insbesondere von 
Fastnacht, an sich zog."34

Die Kirchweihe, eigentlich 
Kirchweihmesse, mundartl 1 c h 
auch ,Kerwe’ .Klebe’ .Kirwe’,
.Klrta' genannt, war ursprüng­
lich der Weihtag einer Kirche 
und das jährlich zur Erinnerung 
daran stattfindende Fest Eine 
Beschreibung dieses Festes findet 
sich bei Konrad Keller, dabei 
eine sehr ausführliche, die uns 
so manche Charakterlinie unserer 
Vorfahren anschaulich macht. 
„Schon am Freitag und Samstag 
vor Kerwe hatten die Weibsleute 
alle Hände voll zu tun", schreibt 
der genannte Historiker. „Der 
Hof wurde gründlich gereinigt 
und gefegt, die Gassenmauern 
wurden geweißt, Speicher, Kel­
ler und Kammer einer gehörigen 
Reinigung unterzogen. Ebenso 
wurde in der Küche und den 
Wohnstuben alles geputzt und in 
Ondnurtg gebracht. Dann wur­
de geschlachtet (gemetzelt) und 
Kuchen gebacken, denn ohne 
Bratwürste (Brotwerscht), Schwar­
temagen, Schinken (Schunken) 
und Kuchen konnten die Bere i 
saner (Kolonisten) keine Kerwe V 
halten. Wenn der Beresaner das 1 
ganze Jahr trockenes Brot aß 
und Wasser trank, aber auf Ker­
we mußten Kuchen. Bratwürste 
und Wein auf dem Tisch sein, 
denn, s lsch nur emol Kerwe im 
Johr’."35

(Fortsetzung folgt)
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